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RIP OFF, Hamburg 


LP’s 
1. abwärts — amok + koma 
2. wirtschaftwunder 

3. KFC — letzte hoffnung 
4. DAF — kleine + böse 

5. schallmauer sampler 


Singles 


st 
4 ge) 
wi 1. palais schaumburg — rote lichter 
> i d 2. abwärte — ep i 
SE Aan 3, wirtschaftswunder — der komissar 


3 i t A 
8 ə car "guide Kee 4, front — alternativ 


5, liliput — eisiger Wind 


Kassetten 


1. mania D — live, d'dorf/essen 
2. andy giorbino — frechheit siegt 


3. compact-sampler 
4. eisengrau-sampler 
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AMBROSIA, Köln 


LPs 


y: wirtschaftswu 
2. abwärts — al ol 
3. bauhaus — | aie 
q. black uhuru — show EE, „tan ` le mədi go ; 
5. fehlfarben — moni ` na x Augen 

A deckel 


nder 


Ts 
egeld 


fanger 


Singles 


4. DAF — tanz mit mir 

eat Oke adrenalin 
3 T.G. — sth came over me 
4. joefK — sorry for laughing 
5. abwárts — ep 


chen von 
Dortmund 


Klein 
bauern Blut 
haus batin 


SCHEISSLADEN, Kreuzberg 
LP's 


Kost cnristl / 
Met 1. abwärts — Sakra- me 
y 2: raum OK t+ Koma ment 

Sa) 3: DAF - kleine + böse 


4. faust — so far 


5. plastic 
GE of the universe — 


6. DAR 1 PEPPY hearts-olub-enned 


7. checkpoi 
point 
8. siluattes nd 


lurchsichtige) 


Singles 


1. abwárte 
—ep 
s DAF — tanz mit mir 
` Materialschlacht — 
4. residenz — A, H, ist 


kinderfreundlich Ns 
WI? 
ot plötz- | Frauen 


5. ein úl 
ei Yeeros af nn m Ke 
Fal 7. sec or My count - ə licher kurz 
Mäe ele Aer Einfall 
3 residents — duck stab e ava name 
U 


9, 


. slime — bullenschweine 


Schnur 
band 


Zufiu 
d.Fulda 
V 
uner Sudan- 
wunschter neger- chemi 
Pflanzen auen- stamm sches 
name inNi Element 
Neue MITTAGSPAUSE-Single (auff GEGENDARSTELLUNG 
Rondo) demnachst! XXX ZK, 1 v. 
deren EP sehr gut ankommt, In Spex 1/81 wird auf Seite 8 


auch prima!) werden ebenfalls noch x 
vor Sommer mit der ersten LP in en en SS 
e R den illustren Kreis deutscher LERA ti Fill List” i 
schlangen- BB T Künstler eintauchen, wieder auf, 9°" li 
GANG OF FOUR sind wieder im Der Soundtrack des neuesten WER-pNachdem Gary GLITTER schon RONDO ... XXX Manfred Schütz Y die Wand diskutiert worden. ` 
Studio, um ihre zweite LP aufzu- NER HERZOG-Films soll aus der seit einiger Zeit wieder die Konzert- vom BOOTS-Plattenvertrieb hat Diese Darstellung ist in wesentlichen 
nehmen — endlich! XXX Wie zuvor Feder der ROLLING STONES İsöle heimsucht, steht jetzt auch sein ebenfalls ein Label gegründet, Na- EEE a 
Thon Bow Wow Wow veröffent- stammen. XXX Das erste Album İİ Come-Back auf Platte an. Im Früh- me: GBD (Tschi-Bi-Dil), erste deut- Denn erstens war ich, Michael O. R. 
lichen THE PRETENDERS ihre™ der U. K. SUBS in neuer Besetzung İ iahr soll ein Album von ihm er-=sche  Produktio „KUSCHEL-„ Któher, zu dem angesprochenen 
PTT nachste Single „Message of Love” „Diminished Responsibilities” soll-\Jscheinen. XXX Dieser Tage wurde WEICH“ — angeblich die schnellste Zeitpunkt SOUNDS:-Redaktonsas: 
(DI als Cassette. XXX In diesen Tagen te Mitte Februar zu haben sein. Da- ein Konzert auf Video aufgenom- Hardcore-Truppe östlich von Düs- 
soll eine LP mit BEATLES-Inter- bei: Charlie Harper — Gesang, Nick d men von THROBBING GRISTLE, seldorf. A propo östlich: Promo- A 
views erscheinen. Eine Seite nur Garratt — Gitarre, Alvin Gibbs — (CABARET VOLTAIRE, CLOCK Onkel bei GBD: Fin gewisser DON "andern nur einmal, und dann auch 
Sal John Lennon, die andere mit allen Bass und Steve Roberts — Schlag: j DVA und ZEV. Im Márz/April soll BARTNICK, Insidern auch als „ZZ“ nicht an die Wand, sondern’ unten on 
Vin, XXX „Dance Crazy” heißt” zeug. XXX ANDY CORRIGAN ven in Band damit herauskommen. ein Begriff . . . XXX Mittlerweile = den Tisch, und viertens nicht dis- EA 
tin soeben fertiggestellter Film mit den MEKONS verdingt sich zur Zeit XXX Jeden Tag muß die neue definitiver  Erscheinungszeitraum ə sondern gesoffen, 
Aufnehmen aus Konzerten von als Road-Manager von BOW WOW STRANGLERS-LP in die Láden,der OSTRO-430-LP: 3./4, März- m diesem Schicksal’ zu entgahan, 
THE SPECIALS, MADNESS, THE WOW. Zwischenzeitlich macht er kommen. Unter dem Titel „The-swoche . . . XXX AQUA VELVA Ze un Hali ae 


sistent, zweitens wurden weder mei- INTI DA 
ne Kollegen noch ich, nicht immer, 


wort 


N 


p» BEAT, SELECTER, BAD MAN- auch den Soundmann für RACEY meninblack” befaßt sie sich mit (erste RONDO-Single „Banana olb olor A 
NERS und den BODYSNAT.. in Skandinavien. XXX STING von, „Phänomenen religiöser Erfahrung”. Boat“ kam gut) auch fleißig am en E 
MN CHERS. Eine LP mit ausgewählten ” Police hat extra für GRACE JONES” (Alpha ist der Buchstabe vor Beta) $ aufnehmen . . . XXX Fanzine-Charts UR EE dı 
MTS] Nummern aus dem Film soll bei den Titel ,,Demolition Man” ge- Jürgen Engler / Bernwart Malaka / İ des Monats: Überproduktion 2) = k aos ə d gesohnallt 
= Chrysalis im Februar herauskom- schrieben. Es ist ihre neue Single. Frank Köllges werden in Kürze İ Alles Tot 3) Schmier 4) Ungewolli əəən yı Ae o 
Ten. XXX. Neu-Rockabilly-Stars Erscheinungsdatum: Mitte Februar. „Stahlwerk-Symphonie“ auf LP 95) Aufstieg (wird man ja sehen .. .) hel O. R. Kröhər 
İl THE STRAYCATS warten in desen XXX Im NME-Poll 80 holen JAM veröffentlichen. Gäste: Ralf Dër XXX Ein Münchner Verlag wird et 3 ugen 
Tagen mit ihrer zweiten Single w alles was zu holen war. Beste Grup-,, per / Eva Gössling. Gruppen- f wa Mai/Juni eine Videodokumenta Nach dem „Nordrhein-Westfälischen 
El Rock This Town” auf, B-Seite: pe, beste Single („Going Under- name: DIE KRUPPS. XXX Die an- tion der Festivals in der FU-Berlin Landespressegesetz” sind wir zum 
MAAA der Supremes Klassiker „Can't ground”), beste LP („Sound Af- dere Ex-Male-Ex-Vorsprung-Hälfte November 80 und in Erding heraus-/ Abdruck dieser Gegendarstellung 
İTİL Hurry Love”. Ihre erste LP soll fects"), bestes Cover („Sound Af- plante eine Doppel-Single Demo: bringen . . . XXX in München gibts verpflichtet — ohne Anerkennung 
Ende Februar folgen. XXX Es fects”); PAUL WELLER siegte wei- band-Eindruck: Vielversprechend. mittlerweile angeblich schon 200 des Wahrheitsgehaltes. ` 
scheint fast sicher, daß GRAHAM tere vier Male als bester Sänger, Den Namen hielten Stefan Schwab Lederjacken-Kids und das schon SPEX bleibt dabei, der Artikel war 
PARKER und THE RUMOUR ing Gitarrist, Songschreiber und alsa und Claus Ritter noch geheim.XXX , 1981, man bedenke! XXX Eider. in Wesentlichen Zügen nicht ganz 
Zukunft getrennte Wege gehen $ „Wundervollstes menschliches We- Etwa März Eröffnung des „Hirn-Le- ein Geldschwein verhundert — UnFichtig. 
werden. The Rumour gehen fiir sen”. Bassist BRUCE FOXTON und 90/KLAR 80/81!"-Ladens, mit Re- Kadaver im neuen deutschen Sau- I ı 
Hans-Dieter Lueg (Chefredak teur) 


einige Zeit in die USA um als Schlagzeuger RICK BUCKLER hat- galen für alles, was in keine paßt. stall gefunden! XXX SYSTEM, 
” Band von Garland Jeffreys zu A ten auf ihren jeweiligen Instrumen- „Sie brauchen keine Angst zu ha- Nachwuchsgruppe aus Berlin (kei- 


beiten. Derweil soll Graham Parkerfi ten den Kopf vorn. Nur JOY DI- ben, wir haben auch für sie die rich- ner älter als 16!) schießen Single 
Erg mit dem Gedanken an eine akku-* VISION konnten da noch einiger-g tige Schublade!” Natürlich deutsche = bei RONDO raus . . . XXX Erster 
Man stische LP spielen. XXX In Eng maßen mithalten: sie waren immer- İİ Schallplatten, alle Kassetten, Ko: gesamtdeutscher Sampler wird in Auto- 
RAİ land wird zur Zeit eine Gruppe als hin in zehn Kategorien auf deni piermöglichkeit für selbige etc. . . . Kürze erscheinen . . . XXX EIN- kennzei 
Tun besonders „hoffnungsvoll” gehan- besseren Plätzen vertreten. P. 1. L.J in Kürze mehr! XXX DAF ist nur STÜRZENDE NEUBAUTEN pro- sh R 

delt: THE SUBTERRANEANS. hingegen scheinen in der Gunst derf noch zu zweit: Robby Görl und Ga- duzieren in Heidelberg eine LP. dn 
MUNK Gründer der Gruppe ist der be- Massen ziemlich gesunken zu sein: H Delgado-Lopez. In Kürze neue XXX BKA aus Würzburg arbeiten Dortmund 
kannte NME-Schreiber Nick Kent, “sie mußten sich bei den Gruppen LP, auf der das Prinzip der Rücksei- ebenfalls an iherer (ersten) LP.. . . q : 
der auch schon bei den Pistols- mit dem 17. Platz zufrieden geben. te der letzten Single „Tanz mit* XXX Es ist mit dem Summerton... 
Vorláufern mitwirkte. Außerdem XXX ALAN VEGA — Sänger von mir‘ konsequent, leider ausschlieB- 7 Uhr . . . 38 Minuten . . . 50 Se- Kle 
dabei Urpolizist Henry Padovani SUICIDE — hat sich mit einem Gi- lich weiterverarbeitet wird. Auch, kunden... Tutt! ... XXX Morgens A d 
— Gitarre und Glen Matlock Ex- tarristen namens Phil Hawk zusam- ob sie noch auf MUTE erscheinen früh um sex — kommt de neue bauern Blut 
Pistols, Ex-Rich Kids am Bass. For- „mengetan. Gegenüber Suicide soll „ wird, ist nicht mehr sicher... XXX SPEX — wo ist sie geblieben — es haus bahn 
mell besteht Matlocks Gruppe THE die mittlerweile schon in den USA RALF DORPERS Single Sec ist jetzt schon halb sieben? — mor- V V 
SPECTRES zwar noch vveiter, doch veröffentlichte LP deutliche Rock- head/Assault” (Rondo Fit 11) im) gens früh um acht — wird dann das 
haben Danny Kustow und Mark "n” Roll-Anklánge haben. XXX Un- New Musical Express der Woche | Layout gemacht — nachmittags 
‘Ambler die Band mittlerweile ver- ter dem Motto „Rock For Kam- vom 5. 2. 81 Single der Woche —| um drei — reif ich sie entzwei . . . 
lassen, XXX ROUGH TRADE puchea” fand in London vor einiger Und die Bibel hat doch recht! XXX s 
kommt im Februar gleich mit vier= Zeit eine Konzertreihe statt. Im, ADAM A THE ANTS — Tour in Fußes 


Alben: PERE UBUS erstes Werk Februar soll's unter dem Titel „Uni- Deutschland erstmal abgesagt, bzw. U Abschieds- 
SE Modern Dance’, wird wiederver- cef” ein Doppelalbum mit Aus- verlegt. Offizieller Grund: Schwie- AS 
Wostrentlicht, außerdem neue LP's schnitten davon geben. Mitwirken- rigkeiten mit dem Management . . . grußwort 
SİZİ von THE RAINCOATS, RED CRA- de: THE WHO, PRETENDERS, XXX Frank Fenstermacher, Plan-: 
YOLA und T. V. PERSONALI- ELVIS COSTELLO, ROCKPILE, mitgründer, wurde bei den FEHL- ostspan. 


TIES. Bald darauf folgen SCRITTI= QUEEN, CLASH, IAN DURY,= FARBEN (Sax) gegangen, fiir ihn Kusten 
POLITTI, THIS HEAT und THE SPECIALS und THE WINGS, stieg UWE JAHNKE (Ex-S.Y.P.H.) flu 
ORANGE JUICE. Neue Singles XXX Laut DANIEL MILLER von als zusätzlicher Gitarrero ein . . . 
gibts von PERE UBU und YOUNG Mute Records sollen die SILICON XXX MORDBUBEN-AG, ósterrei- R 
MARBLE GIANTS. Dies wird zu- TEENS an einem ganz besonderen chische Gruppe, seinerzeit Eigenver- 
gleich die letzte Platte von YMG Werk arbeiten. Sie wollen Kraft- lag, jetzt neu bei WEA . . . XXX 
sein, da Stuart Moxham ausge- " vverk-Songs auf Deutsch aufneh-= ABWÄRTS-Single wird ca. Mitte bis 
stiegen ist, um eigenen Pläne zu men?! XXX Am 29. 12. 1980 ist Ende März erscheinen (Zick-Zack). Zeitaly 
verwirklichen. Bruder Philip und in Los Angeles TIM HARDIN ge- XXX SAAL Il aus Hamburg (Hit- 
Wl Alison Statton überlegen noch, wie storben. XXX DENNIS „BLACK- EP!) plant LP noch vor dem Som- 
weitergehen soll. Nebenbei olos- BEARD” BOVELL, der u. a. schon mer... XXX NACHDENKLICHE e. 
flesk pe] Youth” einzige LP der Gruppe The Slits und Linton Kwesi John- WEHRPFLICHTIGE arbeiten auch 
ist nach „Inflammable Material” İson produzierte, wirkte jetzt an der İİ „ganz ohne Streß und Zeitdruck” ==" 
von Stiff Little Fingers Rough [neuen Single von MARVIN GAYE £ an einer LP, die auch noch in die- 
a es varlı ni a ‘Not: a 1/2 Jahr (6 Ausgaben) DM EN DM 30,-- Die 
obd: ch Preise verstehen sich incl. də a = gea 
ach He E Ablauf des Abos, andernfalls ver- 
en der Bezug au 


Wochen vor 
tomatisch. 


wickel- 


SPEX 3 


SHIT-FAMILY 


oder die Geschichte 
von Alex Hetero, Sid 
Mania, Dizzi Mental 
und Brian Moron 


Marz 1977. Zum ersten Mal wurde 
in Dusseldorf das Wort Punk in der 
Offentlichkeit gesehen. Ort des 
Geschehens: Verschiedentlich 
geklebte Plakate für eine Schulfete 
im Geschw. Scholl Gymnasium. 
MALE --- Original Punk Rock. 
Eintritt war eine Mark, (so viel zur 
Volkstümlichkeit, Kids) und die er- 
warteten wilden Punk-Horden 
blieben aus. Soviel ich mich erin- 
nern kann, stand lediglich ein ein- 
zelner Punk irgendwo vorne, Son- 
nenbrille, Büroklammern am 
Jackett, Rasierklinge irgendwo. 
Ich hatte mich zwar gewundert, 
wer wohl diese Gruppe wäre, den 
Namen hatte ich nämlich noch nie 
gehört, aber ich hatte keinen Zwei- 
fel, daß es sich um Engländer han- 
deln mußte 
Als ich dann aber nach irgendeiner 
blöden Bongo-Truppe den Anlaß 
meines Besuchs sah, warichrecht 
enttäuscht, handelte es sich doch 
um einen Haufen längerhaariger 
deutscher teenies. Daß sie aus Bilk 
kamen und seit Ende '76 zusam- 
men waren (Programm: RnB, 
Stones, Kinks etc.), auf die Schule 
gingen in der sie spielten, erfuhr 
ich später bei meinem ersten Inter- 
view mit ihnen. So úbel wars ei- 
gentlich auch gar nicht, die Musik 
war laut, recht schlecht, und was 
da so aufder Aula-Bühne passierte 
war echt dufte chaotisch. Die Stúk- 
ke hießen ‘Blow up the school’, 
"Shit Family! (... myfatheris a drunk 
my mother is a whore ...) und so, 


SPEX 4 


sie hatten ne Pornofassung von 
‘Satisfaction’, bei der der Gitarrist 
dem Bassisten einen geblasen hat 
(ach nee, es war ja nur der Gitar- 
renhals), eine Deutschlandfahne 
wurde unter Abspielen der Natio- 
nalhymne verbrannt, und so'ne 
Scherze mehr. Nach dem Auftritt, 
als sie ihre zerrissenen T-Shirts 
wieder gegen normale getauscht 
hatten, ham wa zusammen gela- 
bert, aber dann bin ich abgehauen, 
weil ihr anscheinend einziger Fan 
mirtierisch auf die Nerven ging 
Besonders beeindruckend waren 
die Groupies,. Die kleinen Schwe- 
stern der Gruppenmitglieder samt 
Freundinnen waren darauf gedrillt 
kreischend vor der Bühne zu hüp- 
fen. Male Mania 

Im Laufe des Sommers gabs dann 
ne Menge Male;Gigs in Düsseldorf 
(Humboldt-Gymnasium und Gym- 
nasium am Bonneshof um genau 
zu sein), und eine handvoll Leute 
trafen sich da, so die “Charley/s 
Girls’, Dildo u.a. Es ging sehr bunt 
zu und der ‘OSTRICH’ brachte da- 
mals mehrere Male-Artikel, weils 
nämlich nichts anderes gab in der 
Gegend. 

Males Weltsicht zu dieser Zeit 
Lieblingsbeschäftigung? “Ficken, 
wixen und prügeln, Spießer är- 
gern!” Was haltet ihr von Schwu- 
len? “Kann mannichtso gut ficken! 
Solche und ahnliche Antworten 
verschafften dem OSTRICH’ einen 
Stammplatz in der Index-Liste der 
Male-Eltern 

Höhepunkt der Saison war das 
“Junge Union”-Fest in Rodenkir- 
chen, bei dem Male vor den “Ems- 
lans Hillibillies” spielten, einen Auf- 
ruhr anzettelten (der gefürchtete 
Zwerg-Bassist mit Mercedes- 
stern), betrogen wurden, undin die 


Zeitung kamen (OSTRICH, Sounds 
Stadtanzeiger) 

Anfang "78 wurde dann die einzige 
Umbesetzung fällig, der ewig ko 
mische, blóde Friedhof-Urin wur- 
de gegen Claus R. eingewechselt 
Kurz darauf wurde weiter gespielt 
so z.B. der berühmte Pfarrsaal-Gig 
Speziell angeleiert anläßlich des 
Besuchs des damals noch nicht 
so berühmten Alfred H., dessen 
erster Sounds-Artikel so gestaltet 
wurde, war ihr erster Auftritt in 
neuen Uniformen. (Hiervon durfte 
der Pfarrer nichts wissen). Sie wur- 
den durchwegs ausgelacht. Eben- 
falls Premiere hatte ihre ersten 
Stücke mit deutschen Texten, (wie 
sie auch 'Charley's Girls hatten) 

Beispiel; “Ich bin tot, ... doch mein 
Körper lebt”, ein Lacherfolg ohne- 
gleichen seinerzeit, vom heutigen 
Standpunkt aus visionär, betrach 

tet man Gruppen wie DAF oder 
Einschläfernde Neugeburten. 

Mit diesem Programm wurden 
dann einige Konzerte bis zum Som- 
mer gemacht. Augenzeugen Harry 
Rag und Tommy Gun: Pogo, you 
fuckers”, 

Wesentliche Ereignisse aus die- 
sem Zeitraum: Das bertichtigt-le- 
gendáre, von Bernward organisier- 
te Carsch-Haus-Festivel vor 80 
Leuten (70 DM pro Gruppe gab's 
bei 10 DM Eintritt auch noch; 
diesmal betrogen Male!) Hier hin- 
terließ Male zum ersten Male einen 
echt starken Eindruck, neben 
SYPH (damals noch OHNE P.U.N 

KT.E.!) und den GIRLS das Beste 

Janey (jaja, der, der heute Fehlfar- 
ben-Sänger ist, echtl) und Gabi 
(tatsächlich der von DAF, jaja, die 
DAF...) damals noch beide Karls 
Mädchen, ließen sich sogar zu 
Sprechchören inspirieren (“Bilker 
Kids are innocent”, SHAM ruled). 
Soviel Pauer und Diinamik hatte es 
bei wenigen deutschen Gruppen 
vorher gegeben, sie konnten es 


hier mit ihren erklárten Vorbildern 
CLASH wirklich versuchen aufzu- 
nehmen. Sie spielten schon die 
späteren Klassiker ‘Polizei’, ‘Risiko: 
faktor”, "ZensurEZensur” (15 Mi 
nuten vor Konzertbeginn: “He, 
Monroe, sag mal, was reimt sich 
auf ‘Zensur’? --- ‘Uhr! - Rund um 
die Uhr’), zu denen dann noch Ge- 
orges 'KH3’ kam und 'Bilk’; beim 
Umbenennungsgig der GIRLS im 
Ratinger Hof war das Set dann 
mehr oder weniger komplett, wie 
es viele von Euch noch kennen 
werden. Ein ebenfalls starker 
Abend, beidem Male viele Freunde 
gewinnen konnten, (Ausnahme: 
der spátere KFC, “Mahl sind doch 
Schicki-Pangs!”) und der nicht ihr 
letzter im Hof bleiben sollte. 

Um diese Zeit herum zeichnete 
sich vor allem Jürgen dadurch aus, 
daß er noch sehr viele Sachen ne- 
benbei machte, so z.B. mit einigen 
GIRLS das-agenhafte, leider unter- 
bewertete “Deutschland-Terzett” - 
Besetzung; glaub ich Markus, 
Monroe oder Gabi, Janey und Jiir- 
gen- dem volkstümlichen Vorláu- 
fer der “DUB-LINERS”. (So zu hö- 
ren auf dem SO36-Sampler mit 
dem Alu-Zink-Stahl-Spanplatten- 
Cover). Beachtenswerter Hóhe- 
punkt: ‘Paulchen Panther’ mit ECH- 
TEM Polizeieinsatz in der D'dorfer 
Kunstakademie, “Da sprach der al- 
te Häuptling der Indianer‘, Trimm- 
Dich - Melodie’ und ‘Funky Alt- 
stadt’. 

Anfang August gings nach Berlin 
wo Düsseldorf einer, am Iggy- und 
Vibrators-Syndrom leidende Stadt 
Nachhilfe erteilte. Male und Mit- 
tagspause ließen die Festivalbe- 
sucher im SO 36 staunend und 
ehrfurchtsvollzurück, undalle Ber- 
liner Musiker, die nicht so dämlich 
waren wie PVC, begriffen, wo's 
losgehen mußte. Male war popige, 
MiPaudie ernsthafte Seite derneu- 
en Los-Geh-Musik aus'm Rhein- 


land. Kurze, dynamische Sticke 
ohne Kokolores. Claus Ritter am 
Schlagzeug stark verbessert, Ste: 


fan “Stepf Polizeifinger" Schwab 
fiedelte und sang "Zensur, Jürgen 
Engler m 2 laut Alfred H. den 
“besten Strummer östlich des 


Rheins”, und Bernwart war Bern 
wart 

Zu dieser Zeit etablierten sich Male 
voll und ganz in der D'dorfer Szene, 
keine Feindschaften mehr, Skla: 
venteilung (s. OSTRICH No. 5) 
Zensur&Zensur wurde ihr Motto, 
wo man ging und stand, war's an 
der Wand und auf Klamotten. Im 
Herbst noch einige Schul-Gigs und 
Weihnachten ein Fest in D-Deren 

dorf; ein örtliches Stadtblättchen 
(Silberblick) war angeblich ge 

zwungen, seine angeblich sensati- 
onelle Entdeckung (Krugs) zu prä 

sentieren, und hätte höchstens ei 

nen Lacherfolg geerntet, wären 
nicht zur Ehrenrettung von Punk/ 
New Wave MALE angetreten. Im 
Karneval darauf trafen sich alle 
wieder, und zwarin der Freien- und 
Hansestadt Hamburg, wohin Al 

fred H. zur Punknacht geladen hat 

te und erfüllten aller Anwesenden 
Wünsche und Erwartungen, Die 
eindeutig beste Gruppe dieses 
Festes, spielten sie alle anderen 
an die sprichwörtliche Wand 

So um die Ecke rum probten sie 
im Keller vom “Rock on”, peinlich, 

peinlich, die ihnen einige Gigs be- 
sorgten und große Pöäne hatten, 

Ergebnis: "ZENSUR&ZENSUR” 

Males Greatest Hits auf ‘Modell 
Musik’. Ein ódes Cover (gegen den 
ausdrúcklichsten Willen der Grup 

pel) umhúllte die leider viel zu kur- 
ze (ca. 35 Min.) Zusammenstel 

lung ihres Materials, in einem Jahr 
spielen gut eingeúbt. “Politisch” 
war ein háufig gehórtes Urteil, 
“Clash” ein oft strapazierter Ver- 
gleich, “Hits” eine leider voreilige 
Hoffnung. Die LP war in zwei Wo- 


chen in der (alten) Klangwerkstatt 
aufgenommen worden (Uner- 
wähnte Gastmusiker, die hier zum 
ersten Mal auf Platte zu hören 
sind: Die komplette Besatzung der 
Klangwerkstatt, die für eine “Zen- 
sur”-Dub von Trainer Udo 
(schleim) für Male eingewechselt 
wurde. Dieses Beispiel sollte noch 
SCHULE machen ...), und kam 
leider mindestens ein halbes Jahr 
zu spät. und erhielt deshalb längst 
nicht die verdiente Beachtung. Al- 
fred fand’s ganz gut und die Fan- 
zine-Szene von damals stand gott- 
lob hinter Male. . 

Was soll's, daß es sich viel zu dünn 
anhörte, daß die Buzzceks-müs- 
sigen Chöre immer klangen wie 
Generation-X an einemschlechten 
Tag (diese Vorstellung!), Stefan 
DAS (eine, es, námlich dieses!) So- 
lo zehn mal oder öfter verwende- 
te und die Texte meist platt waren, 
es war einfach der Kristallisations- 
kern, der Aufhänger der hiesigen 
Szene, die Kids (???) konnten alles 
verstehen, hatten Slogans zum 
Brüllen und Malen 

“F. Bielmeier erteilt den Mehl sei- 
nen Segen!” (Zitat: J. Cotton, 
Schmier 5/80) und angelt sie sich 
für sein neues RONDO-Label. Und 
jetzt? Jetzt war was fällig (dieser 
Satz). Genauso wenig wie ich jetzt 
einen eleganten Übergang zur Sin- 
gle finden kann, ergings Male nach 
ihrer LP. “Members"-(Gibt's die 
noch ???) Einflüsse nahmen über- 
hand, zuviel chaotische Reggae- 
Breaks u 5 
tarre und Singen gleichzeitig). 
Trotzdem war "Clever & Smart” 
nicht schlecht, vveilis nämlich 
selbstironisch gemeintwarunddie 
B-Seite “Casablanca” gut zu 
Lemmy  Caution-Retrospektive 
passte. An dieser Stelle gelingt es 
mir leider nicht, auch Allan Bangs 
einen reinzuwürgen, obwohl er die 
Single oft spielte. 1980 passierte 
sonst nicht viel mit Male, der er- 
wartete/erhoffte Höhenflug blieb 
aus, außer, daß beim Vorpro- 
gramm-Gig für Clash Stefan 
Schwab in der Philipshalle nach ei- 
nem Luftsprung auf dem Arsch 
landete. Sollte dies ein Vorzeichen 
für den Rest des Jahres werden? 
Wir meinen: JA! 

So ähnlich wie dieser Artikel 
schlief Male so nach und nach ein. 
Sie wollten’s nochmal unter dem 
neuen Namen VORSPRUNG (Na- 
menssuche-Ergebnis nach etwa 
anderthalb Jahren, nach Ex-Möhl, 
Ex-Gummibaum,  Ex-Deutsche 
Trauma, Ex-Letzte-Hilfe) versu- 
chen, und sind auch beim Publi- 
kum in Berlin beim einzigen Auftritt 
gut angekommen, brachten noch 
‘ne Cure-mäßige Single auf RON- 
DO raus. Noch vor Erscheinen der 
Single - Dezember 80 - lóste Júr- 
gen die Gruppe endgültig auf. 


Discographie: 


SO 36-Sampler 
Madley-LP - 3 Stücke 
Into the Future 
Konnekschen-LP - 3 Stücke 
Zensur & Zensur 
Modell Musik-LP 
Clever €: Smart/Casablanca 


RONDO - Fit 3 
Denk daran-Uberblick 


1 St als VORSPRUNG 
Technoland/Balla Balla 
Rondo - Fit 8 


heinrich + dreyfuß 


Stahlwerksinfonie und 
der Sprung von den 
Kuppen - 

oder was Krupps mit 
Lemmingen 

zu tun haben 


Mit nur drei Leuten hatten wir (Pe- 
ter Bömmels und ich) uns in einer 
Dússeldorfer Kneipe niedergelas- 
sen. Und wir konnten hier -sehr 
praktisch- gleich zwei neue Grup- 
pen in Augenschein nehmen: Die 
Lemminge und Krupps. Erste be- 
stehen aus Ralh Dórper und Jürgen 
Engler, letztere sind Jürgen Engler 
und Bernward Malaka. Bevor wir 
uns diesen neuen Kreationen zu- 
wenden, ist ein Rúckblick auf das 
Vorleben der Beteiligten ange- 
bracht. 

Rapf Dörper soll irgendwann ein- 
mal bei S.Y.P.H. gewesen sein? 
“Ja, bis 1979, bevor die Gruppe 
ihre LP aufgenommen hat. Im No- 
vember auf dem Festival in Berlin 
bin ich dann nochmal mit Harry 
unter dem Namen S.Y.P.H. aufge- 
treten -als Gag, zum Zeitvertreib 
sozusagen. Das war wohl auch das 
letzte Konzert, das unter S.Y.P.H 
gelaufen ist...” 

Zwischendurch ist Ralf beim Bund 
gewesen. Dann hat er bei Pure 
Freude eine Kassette rausge- 
bracht, weil er mal probieren 
wollte, wie sowas in Deutschland 
läuft, nachdem das in England 
groß losging. 

“Hier fängt das aber jetzt erst rich- 
tig an. Damals war's nur ein Ver- 
such, als Vorreiter sozusagen, und 
ich hab gerade meine Auflage 
wegbekommen.” 

Vor kurzem hat er dann eine Solo- 
Single veróffentlicht, mit der Ver- 
arbeitung des Soundtracks des 
Films Eraserhead. (Als wir uns un- 
terhielten, wußten wir noch nicht, 
daß Ralf mit dieser Single in- 
zwischen zu internationalen Ehren 
gekommen war, denn immerhin 
war sie gerade vom NME zur Sin- 
gle der Woche erkoren worden. 
..der Prophet im eigenen Lande 
usw...) 

“Im Moment arbeite ich mit elek- 
tronischen Sachen. Bisher habe 
ich viel mit dem Synthesizer ge- 
macht. Gerade fange ich mit einem 
elektronischen Schlagzeug an.” 


Absprung 


Bernward Malaka (Bass) und Jür- 
gen Engler (Stimme/Gitarre) ge- 
hörten bis vor kurzem noch 'Vor- 
sprung’ an und dessen Vorläufer 
‘Male’. Nacheinem Blitzstart 1979, 
als sie zu den wichtigsten neuen 


deutschen Gruppen zählten, 
schienen sie ein Jahr später ziem- 
lich auf der Stelle zu treten. 

Dazu Júrgen:”In der Philipshalle in 
Düsseldorf (im Vorprogramm zu 
Clash) hatten vvir unseren absolu- 
ten Tiefpunkt. Schon seit einem 
Jahr hatten wir keinen Proberaum 
mehr. Unser Auftritt da war null/ 
Nichts - nicht vom Kónnen her, 
sondern was wir gebracht haben. 
Daraufhin hab’ ich dann die Idee 
gehabt, was Neues zu machen!" 
Ihr habt euch dann ja auch in Vor- 
sprung umbenannt und wolltet 
wohl noch einmal von vorne an- 
fangen, In Berlin (auf besagtem 
Festival) hattet ihr doch auch ei- 
nen Sythesizer dabei? 

Júrgen:” Das war der George, der 
vorher bei Fehlfarben war. Naja, 
jedenfalls haben wir es da mal an- 
ders versucht: wir hatten nur ein 
Grundschema, auf das wir uns 
konzentrierten und darúber haben 
wir dann improvisiert. Außer bei 
Technoland (Vorsprung-Single) - 
die haben wir übrigens schon 3/4 
Jahr vor ihrer Veröffentlichung fer- 
tig gehabt... Jedenfalls hab ich in 
Berlin festgestellt, daf das mit den 
anderen nicht klappt. Fürmich wa- 
ren die nicht mehr kreativ. Die ver- 
standen sich irgendwie als Rock- 
musiker. Die konnten nicht mehr 
weiter.” 

Habt ihr denn was gegen Popmu- 
sik? 

Bernward;"Ich hör ganz gerne 
Popmusik - Phil Spector und so- 
was. Aber selber spielen ...? Ich 
meine man macht Popmusik ent- 
weder ganz oder garnicht.“ 


Krupps Anfänge 


Und wie ist nun eure neue Gruppe 
‘Krupps’ entstanden? 
Júrgen:"Wie gesagt, bei Vor- 
sprung war alles so gepresst und 
vorgegeben, ohne Raum zu impro- 
visieren. Erst hab ich noch ver- 
sucht, das gemeinsam mit den an- 
deren zu ändern. Aber irgendwie 
waren die daran nicht intressiert. 
Wir beide haben dann spontan mal 
was probiert und wir verstanden 
uns musikalisch sofort. Wir mus- 
sten dann nur noch einen Schlag- 
zeuger finden, der sehr flexibel ist 
und den haben wir dann mit Frank 
(ehemals Padt! Noidtl) auch gefun- 
den.” 

Was ihr jetzt macht, das nennt ihr 
“Stahlvverksinfonie” Ist das wieder 
so ein theoretisches Konzept, das 
nun in Musik umgesetzt wird? 
Jürgen:“Nein, nein, nein! Die Mu- 
sik, die wir einfach so als Versuch 
gemacht haben, die hatte irgend- 


wie einen bestimmten Klang - da- 
her kamen wir auf Stahlwerksinfo- 
nie. 

Fasziniert euch denn Stahl beson- 
ders? 

Bernward:"Ich find” den Klang von 
Stahl schon faszinierend. Wenn so 
eine Dampframme runterkommt 
und die ganze Werkshalle bebt, 
das ist schon ein tolles Gefühl, 
Vielleicht können wir das auch auf 
der Platte rúberbringen.” 

Jürgen lachend:"Er weiß, was er 
sagt, denn er hat schon in einem 
Stahlwerkgearbeitet.” 


Das Tanzbare 
Stahlwerk 


Und das Ganze sind dann indu- 
strielle Umweltgeráusche? 

Bernward:"Nein, wie wir das ange- 
hen, kénnte ich mir durchaus vor- 
stellen, daß wir unsere Stahlwerk- 
sinfonie auch Leuten zugänglich 
machen, die normalerweise sowas 
garnicht héren. Wir liegen auf der 
Grenze zwischen Industriegeráu- 


schen und mehr gradliniger Mu- * 


sik. Wir nehmen bestimmte Ge- 
räusche als Rohmaterial und ver- 
arbeiten sie, um bestimmte Aspek- 
te sichtbar zu machen. Sie sogar 
so zu verwenden, daß sie tanzbar 
sind.“ 

Könntet ihr die Musik mal was nä- 
her beschreiben, 
Jürgen:“Ursprünglich wollten wir 
sie sogar in einem Stahlwerk auf- 
nehmen. Aber vom Rhythmus her 
wäre das nicht gegangen. Darüber 
haben wir sehr genaue Vorstellun- 
gen, den wollen wir über die gan- 
ze LP ohne irgendwelche Breaks 
durchhalten, Zu dem Rhythmus 
von Bass undSchlagzeugkommen 
noch einige Overdubs, Effekte. Da- 
rúber spielen wir mit Stahlsachen, 
dicken Stahlplatten. Gitarre natúr- 
lich und ein Saxophon a la Taxi- 
Driver.” 

Ohne Gesang? Wird das bei einem 
solch langen Stück nicht schnell 
langweilig? 

dürgen:“Nein, Gesang wäre zuviel. 
Gitarre und Saxophon ersetzen das 
voll. Stimmen kommen nur als 
Rufen vor.” 

Bernvvard:“VVichtig ist, daß die Im- 
provisationen nicht úberhand neh- 
men und die Musik immer tanzbar 
bleibt.” 


Eine gute Idee 
Live-Auftritte mit der Stahlsinfonie 


sind in naher Zukunft noch nicht 
geplant. Erstmal steht ein Video 


LEM MINGE- 


oder ein Film an, für eine mögliche 
Fernsehsendung über Düsseldor- 
fer Gruppen. Bei der Präsentation 
ihres Werks lassen sie sich vom 
alten Beat-Club inspirieren 
“Hinten nur weißes Licht, davor 
sieht man die tanzenden Leute nur 
als Schatten. Etwas versetzt davon 
auf einem Stahlgerüst (!) Bass, 
Schlagzeug, Gitarre. Vorne irgend- 
ein Film mit einem Gesicht im Vor- 
dergrund... Ich find’ das eine gute 
Idee, die Wirkung der Musik würde 
dadurch sicher gesteigert.” 
Live-Auftritte sollen irgendwann 
folgen, denn sie wollen durchaus 
viele Leute erreichen. Aber sie 
würden nicht überall spielen 
Jürgen:"Ich muß mich beim spie- 
len konzentrieren können. Das 
kann man aber in bestimmten 
Clubs, wo im Publikum immer eine 
ungeheure Spannung herrscht, 
nicht. Außerdem sollten es Leute 
sein, die einem wenigstens die 
Chance geben, rüberzukommen 
Und natürlich hängt es davon ab, 
daß wir optisch das verwirklichen 
können, was wir vorhaben. Denn 
wir wollen keine normale Bühnen- 
show machen. Die ‚Umgebung 
sollte schon einigermaßen dem 
entsprechen, was in der Musik 
passiert.“ 

Aber die Frage nach Auftritten 
stellt sich ohnehin erst, wenn 
Krupps ihre LP aufgenommen ha- 
ben, Das soll allerdings schon in 
diesen Tagen geschehen 


Die Lemminge - 
mehr ein Objekt 


Kommen wir zu den Lemmingen 
Dabei handelt es sich um Jürgen 
Engler und Ralf Dérper, diezuihren 
jeweiligen Projekten verschiedene 
Gastmusiker einladen. So hat bei 
ihren Beiträgen zum Weihnachts- 
sampler ‘Denk Daran!’ Frank Fen- 
stermacher vom Plan mitgewirkt, 
während auf der Single ‘Ich weiß 
nicht, was soll es bedeuten’ der 
Pyrolator zu hören ist. 

Anders als bei Krupps steht am 
Anfang ein Konzept. 

Ralf:"Wir haben eine bestimmte 
Idee aufgebaut und dastreiben wir 
bis spätestens Sommer 1981, da- 
nach gibt's keine Lemminge mehr. 
Wir sind nämlich der Meinung, die 
meisten Gruppen entwickeln ein 
Image oder ein Konzept, und weil 
die Gruppe existieren muß, wird 
das dann durchgehalten, obwohl 


SPEX 5 


die Idee úberhaupt nicht gut ist 
Wir sind da radikal: was wir ma- 
chen ziehen wir durch, solange es 
in seinem Rahmen konsequent 
und gut ist, dann hören wir auf 
Wir sind keine lebendige Gruppe 
-wir würden nie live spielen- wir 
sind mehr ein Objekt.” 

Diesem formalen Lemminge-Kon- 
zept entspricht auch ihre inhalt- 
liche Beschäftigung mit Selbst- 
mord. 

Ralf:“Die Deutschen haben total 
diese Tieftraurigkeit drauf. Es gibt 
unheimlich viele Lieder, die diese 
Thematik haben. Wir nehmen da 
die deutsche Romantik. Die be- 
kannten Sachen setzen von vorne- 
herein eine bestimmte Rezeption 
beim Zuhörer voraus, weil jeder 
die ja von Kindesbeinen an einge- 
bläut bekommt. Und wenn wir das 
ineinebestimmteRichtungziehen, 
wird man schon bestimmte Wir- 
kungen erzielen, Für unser Konzept 
gibt es immer ein Publikum. Es ist 
nur die Frage, inwieweit es damit 
etwas anfangenkann. Entwederes 
zieht mit den Lemmingen oder es 
bleibt vor den Klippen stehen, Wir 
springen runter.” 


Wär schon komisch 


Und auf die Idee, dieses Thema 
-Selbstmord/Todessehnsucht- zu 
verarbeiten, bist du durch die Be- 
schäftigung mit deutscher Litera- 
turgeschichte gekommen, 

“Nein, das hat schon irgendwas 
mit mir zu tun. Vielleicht hab ich 
ja selbst so eine Tendenz ... war 
schon komisch.” 

Wenn man Ralf Dörper gegen- 
übersitzt, will er einem eigentlich 
gar nicht als besonders depres- 
siver Zeitgenosse erscheinen. Vie- 
les, was sich hier hochgradig ab- 
gehoben liest, trägt er in Wirklich- 
keit mit leichter Ironie vor. Nicht, 
daß er seine Sachen nicht ernst 
nimmt, aber er verfällt nie in deut- 
schen Bierernst 

Wie sehr die Lemminge den Zeit- 
geist getroffen haben, beweist, 
daß in diesem Jahr das Düsseldor- 
fer Karnevalsmotto ebenfalls ‘Ich 
weiß nicht, was soll es bedeuten’ 
lautet. 

“Hätten wir das vorher gewußt, 
hätten wir uns sicher bewußter da- 
rauf bezogen. Die Platte ist ja auch 
ziemlich ironisch. Aber mittlerwei- 
le haben wir uns davon wieder ent- 
fernt. So war das Stick auf dem 
Weihnachtssampler komisch, die 
Single ironisch und was wir jetzt 
machen, wird eher traurig - wir 
werden immer depressiver.” 
Nicht nur euer Konzept mit der 
Volksmusik, sondern auch der 


LEMMING: 
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Klang der Single erinnert etwas an KRUPPS 


den Plan. 

Ralf:“VVie der Plan haben wir un- 
sere Single bei Art Attack aufge- 
nommen und wir benutzen einen 
Vocoder fiir die Stimme. Aber das 
macht ja nicht nur der Plan. Den 
benutzen auch die Schlümpfe.” 
Welches Verháltnis besteht denn 
zwischen deiner Arbeit bei den 
Lemmingen und deinen Soloaktivi- 
taten? 

“Die Lemminge sind eine Sache, 
die total geistig verláuft - sehr kon- 
zipiert und überlegt. Und dann gibt 
es Sachen, die ich musikalisch 
mache, die sind rein gefúhlsmáfig. 
Da bin ich dann radikal zerstórer 
isch. Die mache ich dann allein 
mit meinen Instrumenten. Eine sol- 
che konsequente Sache war fir 
mich meine Single mit dem Era- 
serhead-Soundtrack.” 


Leben von Musik 


Momentan gehen alle drei noch ei- 
ner 'geregelten Arbeit' nach. 
"Obvvohl”, so Jürgen, "ich mir ganz 
sicher bin, daß ich irgendwann 
meinen Job aufgeben werde, um 
nur noch Musik zu machen.” 
Bernward:"Ich kann mir durchaus 
vorstellen, daß unsere Stahlwerk- 
sinfonie ankommt und wir damit 
Geld verdienen. Aberichwürde die 
Musik niemals danach ausrichten, 
ob man damit Geld verdienen kann 
oder nicht.” 
Ralf:"Ob man wirklich so viel freier 
ist, wenn man nicht mehr arbeitet, 
Es gibt genug Leute da láuft's um- 
gekehrt. Die machen voll Musik 
und werden jetzt vom Musik-Busi- 
ness kaputtgemacht. Und das sind 
Leute aus der neuen Szene. Die ge- 
raten dann in den Rock 'n' Roll- 
Lifestyle. Die Drogen sind sogar 
dieselben. Die Leute verlieren, 
wenn Musik zum Job wird, ihren 
Charakter!” 

Gerald Hündgen 


AUP DEM SPRUNG 


Pere Ubu 


Pere Ubu, neben den Residents 
die wohl wichtigste Gruppe der 
neuen Musik aus den USA, ist auf 
Europatournee. Die Band, die der 
Welt eine Lektion über den moder- 
nen Tanz gab und sich sogar erbot, 
die Kunst des Laufens zu vermit- 
teln, spielt Ende Februar in der 
BRD (und Berlin). Die Band stammt 
aus Cleveland/Ohio, der Heimat 
von U, S. Steel und Standard Oil. 
(Wer den Film ,The Deer Hunters’ 
sich ansieht, erfahrt wie's dort aus- 
sieht). Die Gruppe griindete sich 
1975, zunáchst als Studiogruppe 
und nahm ihren Namen in Anleh- 
nung an A. Jarrys „König Ubu”, 
einem Vor-Dada-Drama grotesker 
Machart. 

Ende Dezember 1975 erschien 
ihre erste Single: „30 Seconds over 
Tokyo”/,,Heart of Darkness”, 1976 
die zweite: „Final Solution”/,,Cloud 
149”. Zwei weitere Singles erschie- 
nen 1976 „Street Waves’’/,,My dark 
Ages” und 1977 ,,The Modern Dan- 


“ce”/, Heaven”. (Alle auf Hearthan 


Recs und alle vergriffen). Die 1978 
auf Radar erschienene 12” EP 
„Datapanic in the Year zero” ent- 
hält jedoch die Stücke „Tokio“, 
„Darkness”, „149° und „Heaven“ 
sowie als ,Unitetled” eine Version 
des Modern Dance”. Zudem hat 
Rough Trade 1980 eine Singlezu- 
sammenstellung „Final Solution”/ 
„My dark Ages” veröffentlicht. 


Von Anfang an dabei waren: 
David Thomas: Gesang; Scott 
Krauss: drs; Allen Ravenstine: 
synth. & sax; Tom Herman: gtr, 
bass; und seit Juli 1976 Tony Mai- 
mone: bass, piano. Mit dieser Be- 
setzung wurden folgende LP’s auf- 
genommen: „The Modern Dance” 
(1978) —  wiederveróffentlicht 
1981 — ,Dub Housing” (1978), 
„New Picnic Time” (1979). Diese 
Formation war 1979 auch in Diis- 
seldorf und Hamburg zu hóren. 

Im gleichen Jahr wirkten alle 
Mitglieder von Pere Ubu auch auf 
der Red Crayola LP „Soldier Talk” 
mit, wo sie den Hausproduzenten 
und Mit-Rough Trade Eigner Mayo 
Thompson unterstützten. Seit Gi- 
tarrist Tom Herman 1980 die Grup- 
pe verließ, ist Thompson festes 
neues Mitglied und war auch schon 
auf der letzten LP „The art of Wal- 
king” (1980) zu hören. Eine Pere 


' Ubu Live LP ist für Ende März ge- 


plant, eine neue Single „Not Hap- 
py”/,,Lonesome Cowboy Dave" er- 
scheint Mitte Februar. Schließlich 
kursiert noch ein Bootleg ,,U-Men 
Live at Interstate Mall” (1978?) 
sowie ein Bootleg des Bootleg 
„Don't expect art”. 

Aber genut der Daten. Eh’ die 
große Panik au 

‚Aber genug 

Aber genug der Daten. Eh’ die 
große Panik ausbricht, hör’ ich jetzt 


auf. Wilfried Rütten 


liverreview 
UK Decay im 
Okie Dokie, 1.2.81 


UK Decay hatten natúrlich schon 
angefangen, als ich am spáten 
Abend noch in's Okie Dokie rein- 
schneite. Die Vorgruppe (leider ha- 
be ich Euren Namen vergessen - 
meldet Euch mall), soll echt super 
gewesen sein, jaja, daskriegt man 
immer dann um die Ohren gebla- 
sen, wenn man sie nicht gesehen 
hat! 

Vorne auf der Bühne dann UK De- 
cay: das Geheimnisvolle um eine 
"tolle" Band, deren Namen ich nur 
kannte, entpuppte sich: Rising 
from the Dead; Abbo, der Sänger, 
und Mittelpunkt der Band, zieht tie- 
fe Blicke ins Publikum, Hochhak- 
kige Stiefel und zerzaustes Haar, 
das weiße Licht von hinten lässt 
ihn aus dem Schatten heraus agie- 
ren, zusammen mit dem Schlag- 
zeuger, der unermüdlich und per- 
manent über seine Kübel wirbelt; 
sind beide auch tragende Elemen- 


te. Denn die Gitarre spielt quer, 
immer mit Effekten versehen und 
gibt der Musik eher eine starke Ge- 
räuschkulisse, unterstützt von der 
Bassistin Lol, (noch) im vollen Punk 
Look und erst seit drei Wochen in 
der Band. 

“Triste in Deutschland” sagt Abbo, 
triste auch seine Musik, keine mo- 
notone Pogomucke a la Subs oder 
Charge; UK Decay lebt vom Ryt- 
muswechsel, keine Gitarrensoli, 
Obertóne und vereinsamtes Bass- 
spiel, um dann mit dem fetzenden 
Schlagzeug einem harten Sound 
zu verfallen, triste-Pogo, diekids 
nehmen es dankbar entgegen. 3rd 
Generation Punk, der neue Trend? 
Nachdem ich mich durch inter 

viewgeile Willi Wuchers und Con 

sorten gekämpft hatte (der STAR 
sei hiermit erwähnt), kam ich dann 
doch noch zu einem Gesprach mit 
einem freundlichen Abbo: 

S: War das heute ein Einzelauf 

tritt, 

A: Ja, in Dusseldorf. Wir waren in 
Berlin und fahren jetzt noch nach 
Belgien. 


UK DE 


S: Ich bringe euch gefühlsmäßig 
immer in Verbindung Tit der Oi Oi- 
Sache 

A: Nein, wir wollen nie in die Oi 
Oi Chart, die Ol Oi Chart ist all das 
um Cockney Rejects, Sham69, Sex 
Pistols, UK Subs usw. All das 
70er Pogo. 

S: Also identifiziert ihr euch nicht 
mit der Oi Oi Chart? 

A— Im Kopf identifizieren wir uns 
mit dem was die machen, aber 
nicht mit der Art der Musik. 

S: Mit der politischen Aussage 

A: Yeah, der Name UK Decay sagt 
alleine schon ne Menge aus. Als 
wir von Berlin durch die DDR zu- 
rück wollten, mußten wir den ost- 
deutschen Grenzpolizisten erklá 
ren, was Decay bedeutet, und sie 
waren sehr erschrockenundtraten 
zurück, so ungefahr In Berlin 
machtenvvir zwei Gigs in der Music 
Hall, weil der Boden im SO 36 ka- 
putt war, das Geld was wir davon 
kriegten, steckten wir in ein Billig- 
Konzert im KZ 36, wo all die Punx 
sind, weißt du, wir haben keine 
Gage gefordert. Wir wollen nicht 


das große Geld machen, wir brau- 
chen nur genug zun leben 

S: Seid ihr Professionals? 

A: Ja, seit kurzem 

S: Ihr habt eine Single gemacht 

A: Vier! (ahem peinlich!) 
S:Welchepolitische Aussag/Rich- 
tung verfolgt ihr denn überhaupt? 
Nachdem ich euer YMCA hörte, 
war ich ziemlich irritiert 

A: Wir haben keinen definierten 
Standpunkt, wir verwirren die Sa- 
chen eher um die Leutezum Nach 
denken zu bewegen, wir sagen de 
nen nicht, was sie zu denken ha 
ben, sondern versuchen ihnen 
Ideen zu geben und sie wählen zu 
lassen, was sie machen wollen 
YMCA spielten wir in Berlin weil 
da so viele Homosexuelle sind. Wir 
taten’s eher als einen Witz. Nach- 
dem wir aufhörten zu spielen, ka- 
men so viele Homos zu uns und 
ooohhh... (er machte eine ergrei- 
fende Bewegung), weiß du... Und 
heute haben wir's nochmal ge: 
spielt weil’s witzigist, CHANGE, die 
Leute haben's nicht erwartet 

S: Ich bring euch immer so leicht 


mit Crass in Verbindung, 

A: Ja, aber wir sind nicht sooo poli 
tisch, wir singen Uber Tod und Sex 
usw., mehrso persónliche Sachen. 
S: Ihrwolltvon der Pogo Sache run 
ter? 

A: Oh ja, sicher. Auch wenn die 
Leute auf unsere Musik pogoen. 
wenn sie’s tun, ist es ein guter 
Beweis dafür, daß es nicht immer 
so monoton sein muß. Aber trotz 
dem, wir haben am Schluß noch 
mal átere Sachen gespielt, weil die 
Leute esnochmalwollten. Wir sind 
nicht so elitär und sagen: Wenn’s 
dir nicht gefällt was wir spielen 
dann Fuck Off, wie inige Bands 


‚tun. Die Leute haben Geld bezahlt 


um uns zu sehen, also geben wir 
ihnen einen Teil von dem was sie 
wollen und einen Teil von dem was 


wir wollen. 
Was mich überraschte, war wohl 
daß diese Band auch tut was sie 


sagt, real und publikumsnah wirkt 
Ich konnte das Numan & Steward 
Getue eh noch-nie leiden. UK De 
cay wollen wiederkommen, 
Shunt 
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siert gute 20 Minuten um das Wort 
Freedom herum, das der Spear’ ins 
Mikrofon schluchzt und schreit . . . 


Ein sehr persónlicher Bericht ... 


1. Roots 


Das erste, was. ich heute morgen 
bei mir wahrnehme, nachdem ich 
gestern Abend den Spear’ sah — 
den ,Spear” und nicht die ‚Burning 
Spear Band’, aber dazu noch spá- 
ter . . . —, ist ein wirklich sehr war- 
mes, fast euphorisches Gefühl. Das 
und eine neue Platte ,L'Afrique 
Danse’ (Volksmusik mit viel elek- 
tronischer Gitarre . . .!) — vertrei- 
ben meinen üblichen Halbschlaf 
und bringen mich in Schreibstim- 
mung. 

Ich frage mich, wann ich eigent- 
lich zum erstenmal bewußt Reggae 
gehört habe, was das für ein Gefühl 
war? Keine klare Antwort... Naja 
gegen Ende der 60er gab es Des- 
mond Dekker, der jetzt durch die 
ganze Ska-Geschichte sein wohlver- 
dientes Come-Back hat (man sollte 
sich mal sein neues Album ,Black’n 
Dekker’ anhören . . . dagegen klin- 
gen ‚Madness’ etc. . . . wie ein Fuß- 
ballchor . . .). Ich habe damals Des- 
mond Dekker im von allen Eltern 
und Älteren gehaßten ,Beat-Club’ 
gesehen. Und ich fand es einfach 
aufregend, wie er das Maul verzog, 
um Grade elastischer als Elvis!!! 
Und seine Bewegungen . . . da ha- 
ben die Specials viel abgeguckt. 

Reggae, Reggae . . . wie ging's 
weiter? 

Es gab immer etwas in den 
Charts. Z. B.: Judge Dreads ‚Big 
Sex” . . . oder Jimmy Cliff's Won- 
derful World Beautiful People’... 
Aber keiner wußte so richtig über 
diese Musik Bescheid. Meine In- 
teressen waren mehr bei T. Rex, 
Bowie, Lou Reed, Roxy Music, 
Elvis . . . Dann tauchte irgend- 
wann Bob Marley auf, mit einer 
komischen Frisur und erzählt von 
Spiritualität, Back to Africa . . . 
usw., na ja . . . Ich hörte die Lon- 
doner Live-Platte und dachte, das 
isses! Und genau diese Stimmung 
reproduzierte sich bei Marley's Auf- 
tritt 1976 in der D’dorfer Philips- 
halle vor 700 eingeschworenen Fans 
(den Wissenden oder Ahnenden?). 

Zu diesem Zeitpunkt erklárte 
mir eine schwarze Freundin den 
eigentlich für uns kühle, rationali- 
stische, atheistische . . . Mitteleu- 
ropäer recht schwer verständlichen 
Hintergrund des Reggae: den Rasta- 
farian-Clut, die Rolle Marcus Gar- 
vey's, Haile Selassie |... 


Klarer wurde mir das alles erst 
viel später. Das Konzert damals 
war großartig (eins der besten . . .) 
Ich mochte sofort die Ausstrahlung 
der schwarzen Musiker, in ihren 
Armeejacken, die Gitarren statt 
MP's . . . Ich vermutete Politik . .. 
Che Guevara sings the Third World. 
Und diese dauernde Kifferei vor 
und auf der Bühne . . . 


2. Do you Remember the 


"Days of Slavery? 


Die Weichen waren gestellt. Bald 
entdeckte man, daß Marley nicht 
der einzige war, daß Jamaica nicht 
nur eine Touristenattraktion für fet- 
te Amischweine war, daß hier musi- 
kalische Potenzen wie wild aus dem 
Boden schossen . . . nicht zuletzt 
aufgrund des wahnsinnigen sozialen 
Gefälles: What can a poor boy do 
except . . .? Einen Eindruck gibt 
der Film ,The harder they come’. 

Ich wurde von einem großen 
Nachholbedürfnis gepackt, hörte 
mir alles mögliche an. Meine Vorlie- 
ben: Die Deejays, allen voran l- 
Roy-the mighty poet — und Tapper 
Zukie mit seinen witzigen Sprüchen. 
Dann die verriickten Dub's mit dem 
schamlosen Einsatz von Echohall... 
z. B. ,Scientist/Heavyweight Dub 
Champion . . . allein das Cover ist es 
schon wert . . . Und ein Name 
tauchte immer wieder auf, wenn’s 
um die ,Roots’ ging. Das heißt für 
mich: Verwandlung von Geist und 
Kraft, guter Baum in gutem Boden, 
Bauch und Kopf-Verbindung, reli- 
giöser Text und politische State- 
ments . . . BURNING SPEAR!!! 
Burning Spear ist Winston Rodney. 
Als wir ihn spater fragen, wie wir 
ihn anreden sollen, sagt uns sein’ 
Trompeter: „Just call him ,Spear”1”” 
So wird er auch in Jamaica genannt. 
Nur zur Erinnerung die ,Trostszene’ 
aus dem Film ,Rockers’, als Haupt- 
darsteller ,Horsemouth’ zum Haus 
des Spear geht, um ihm seine Sor- 
gen zu erzählen und Spear’ ihm 


* zum Trost einen Song anstimmt . . . 


3. A Spear as a Chief 


Als ich hörte, daß der ‚Spear’ in 
D’dorf spielen würde, mußte ich 
hin. Ich hatte die Schnauze voll von 
den ganzen ‚New oder Whatever 
Wave-Konzerten' der letzten Zeit 
und freute mich auf endlich mal 
wieder was ,Rockin’ an Swinging 
an go deh with a natty dread... 

Der Sound-Check ist schon fiir 
sich spitze. Die Band findet ganz 
locker und leicht zu sich, improvi- 


mit noch mehr Seele und Prasenz 
als auf allen Platten. Und dann eine 
Handbewegung: Alles ist still! In 
dem Moment wird uns klar, wer 
hier der Chef im Hause ist. Er be- 
handelt seine Jungs wohl mehr wie 
Angestellte. Anschließend durch- 
wandelt er die Halle, völlig in sich 
zurückgezogen, die Mütze tief im 
Gesicht, die dunkle Sonnenbrille, 
die dicke Winterjacke gegen deut- 
sche Kälte verstärken diesen Ein- 
druck noch. Wir fragen ihn wegen 
eines Interviews: „Not now, maybe 
later, maybe...” 

Die Band und alle, die dazugehö- 
ren, wollen erst etwas essen: ‚Ital 
Food‘. Sie haben ihren eigenen 
Koch dabei und selbst ihr Geschirr 
aus Jamaica mitgebracht. Bei den 
Rastas geht es ernährungsmäßig ja 
bekanntlich sehr gesund zu. Später 
sehen wir in der Garderobe Teller 
und Schüsseln voll mit Nüssen und 
Obst, Fruchsäfte . . . aber auch eine 
Menge Bier, Wir fragen den Tour- 
Manager erneut wegen des Inter- 
views. Wieder nur ein müdes: „May- 
be” . Die wollen wohl niemand 
so richtig an sich ran lassen, Irgend- 
wo verstehen wir das und aufdrän- 
gen wollen wir uns auch nicht. Wir 
gehen auf ein halbes Hähnchen in 
die Frittenbude. 

Und das Konzert? Die Leute 
sind begeistert von der ersten Se- 
kunde an. Die Band spielt ein In- 
strumental zum Lockern. Die Leu- 
te rennen vor die Bühne oder stellen 
sich auf die Stühle. Eine Menge Bei- 
ne sind in Bewegung. Es tanzt! 

Wer sind die Tänzer? Ja so ein 


ma 


Reggae-Konzert vereinigt die unter- 
schiedlichsten Leute: Alternative 


und Kiffer, Leute frisch aus der 
Disco, eine handvoll Hard-Core- 
Punks (die starken Worte vom ‚Bim- 
bo-Dreck’ oder ,Disco-Scheif’ blei- 
ben diesmal aus...) ... 

Dann springt ,Spear’ auf die Büh- 
ne, reißt sich die Mütze vom Kopf 
und schüttelt die Dreadlocks: eine 
symbolische Handlung (. . . die 
Rastas sind in Jamaica immer noch 
eine Minderheit die verfolgt wird, 
keine oder schlechte Jobs kriegt .. : 
Sie gelten als dreckige und lausige 
Typen. Man macht sich einen Spaß 
daraus, ihnen die Dreads abzuschnei- 
den . . . Übrigens in den Rundfunk- 
sendungen des Jamaica-Radios ist 
Reggae-Musik eine Ausnahme/s. das 
Interview mit Mickey Dread im 
NME, 17. 1. 81. Spear singt eine 
aufregende Version von Slavery 
Days’, in dem er nur weint und 
lacht und bis ‚| remember’ 
kommt . . ., rennt dann von der 
Bühne, um an einer anderen Ecke 
wieder zu erscheinen. Eine gute 
Körper-Performance: Hüpfen, Sprin- 
gen, Tanzen, Lockern, Verharren, 
wie zu Stein geworden, dann wieder 
recken-strecken, die Hände zum 
Himmel erhoben . . . voll mit Ganja 
und hat alles unter Kontrolle! 

Das Konzert wird zu einem, sei- 
nem Ritual. Er bringt das Publikum 
zum Mitsingen, sanfte Liebeslieder 
wechseln mit Versionen von Songs, 
die wesentlich schneller und härter 
gespielt werden als auf Platte . . . 
und zum Schluß das ,Spear's Pra- 
yer’ über die Rückkehr nach Afrika. 
Er predigt: „Erst, wenn wir viel ge- 
lernt haben und reif sind, ist Afrika 
da, wo auch immer...” 


Später hinter der Bühne, vc 
der Garderobe sind eine Menge Let 
te, die was wollen. Zwei schüchter 
aussehende Mädels von einer Schi 
lerzeitung, die sich aber recht gt 
durchsetzen können. Ein pai 
dümmlich quatschende Groupies. . 
Dann dürfen wir in die Garden 
be . . . Wir sprechen zunächst ei 
wenig mit dem Trompeter . . . 4 
hatte wohl von allen die meiste 
Jahre auf dem Buckel und ist el 
gemútlicher Typ. Ja, er war scho 
öfter in Europa gewesen, auch m 
mit Jimmy Cliff . . . Das Interes; 
der ganzen Welt an Reggae? ... 
ja, Reggae hätte halt eine Kraft, d 
jeden berührt . . . und Tournee 
machten doch Spaß, man lernt 1 
viele Leute kennen . . . das Konze 
heute Abend war ja ganz gut...d 
Leute mochten es und dafür mi 
ich die Leute . . . und noch andej 
Allgemeinplätze, aber alles lieb g 
sagt mit einem netten Augenzwii 
kern. 

Aus dem ‚Spear’ war noch wer 
ger rauszukriegen. Aber es war 
auch nicht der richtige Ort und d 
richtige Zeit. 

Fotos machen? „Of course!” [ 
wurde er direkt zum Poseur a” 
Jagger. Angesprochen auf die jün 
sten politischen Veränderungen a 
Jamaica meinte er nur, er sei zi 
Zeit des Regierungswechsels g 
nicht dort gewesen, sei aber g 
spannt, zu sehen, was los sei, wer 
er im April zurückkehrt. Bis dah 
seien sie weiter unterwegs, es gel 
noch mal zurück nach England ur 
in Deutschland seien sie nur: ,,B) 
CAUSE IT'S GOOD FOR M 
IMAGE!!!” 


Walter Dat 
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Land der Hoffnung-ein Traum? 


St. Anns Bay. Jamaica. 1887. 


Marcus Garvey wird in Jamaica ge- 
boren. Lange vor dem groBen Reg- 
gae-Run back to Africa predigte 
Garvey, alle Schwarzen sollten in 
das Land ihrer Herkunft zurückkeh- 
ren. 1916 zog Garvey nach New 
York, wo er die Universal Negro 
Improvement Association sowie die 
Zeitschrift The Negro World grün- 
dete, Ziel und Inhalt dieser Organi- 
sation war, den Schwarzen Ameri- 
kas eine „Rückkehr” in den schwar- 
zen Kontinent schmackhaft zu ma- 
chen. 1919 gründete Garvey gar ei- 
ne Schiffahrtgesellschaft, — The 
Black Star Line —, die den Trans- 
port nach Afrika besorgen sollte. 
Doch Jah war der Firma nicht gnä- 
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dig, in der Weltwirtschaftskrise ging 
sie pleite und Garvey hinter Gitter. 
1927 schließlich wurde er nach Pa- 
nama abgeschoben. 

Doch seine Prophezeiungen be- 
hielt er bei; so verkündete er später 
in Jamaika: Schaut auf Afrika, wo 
ein schwarzer König gekrönt wird, 
denn der Tag des Heils ist gekom- 
men!’ 

1930 wurde dann Ras Tafari 
Makonen — alias Haile Selassie — als 
111. Kaiser von Äthiopien gekrönt. 
Der sollte es also sein, der die 
schwarzen Völker aus der Knecht- 
schaft führen und alle Schwarzen in 
Afrika vereinigen würde. Markus 
Garvey aber wurde Begründer der 
Rastafari-Bewegung und hielt an 
seinem Glauben fest, bis er 1940 in 
England (of all places) starb. Afri- 
ka, das gelobte Land, hatte er nie 
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betreten und sein Idol, Haile Se- 
lassie, der Löwe von Juda, war auch 
zu sehr mit der Anhäufung von 
Reichtum & der Ausbeutung sei- 
nes Volkes beschäftigt, um sich um 
coole, schräge, bekiffte — oder wie 
auch immer — Schwarze aus Afrika 
zu kümmern. 

All dies hielt aber die Regierung 
von Jamaika nicht davon ab, Mar- 
cus Garvey 1952 zum Nationalhel- 
fen zu küren. 


At. Ann's Bay. Jamaika. 1968. 


Winston Rodney arbeitet als 
Steinmetz auf der Insel und singt 
höchstens mal nebenbei. Bob Mar- 
ley war es, der ihm vorschlug, im 
— heute legendären — Studio One 
Aufnahmen zu machen. Rodney 
übernahm den Beinamen Jomo 


zum 
Herzst 


esten 


Kenyattas: Burning Spear & begann 
mit Anleitung/Hilfe/Uberwachung 
des Labelinhabers Studiobesitzers 
‚Sir‘ Coxsone The Downbeat mit 
den ersten Plattenaufnahmen. Bis 
1974 verfolgte er mit seiner 
Roots Musik eine musikalische Li- 
nie, mit der er nur wenige Leute 
ansprach: das große Rastafari-Heißa 
Touropa-Treffen hatte ja auch noch 
nicht eingesetzt. In dieser Zeit ver- 
öffentlichte er etliche Singles, u. a. 
‚Door Peeper’, ‚New Civilisation’, 
„Swell Headed’, ‚Creation Rebel’ 
und Joe Frazier‘. Einzig mit letze- 
rem Song war er einigermaßen er- 
folgreich, die meisten Scheiben gin- 
gen einfach in der damals noch do- 
mienierenden Kitsch-Musik unter. 
Auch zwei LP’s wurden veröffent- 
licht: Studio One presents ‚Burning 
Spear’ und ,Rocking Time’. Doch 
1974 war der Brennende Speer vor- 
erst ausgebrannt und verließ Studio 
One. Oder in seinen Worten: „I 
man step, back & just hang it up for 
a while to do some thinking and 
things.” 

Ende 1974 erschien auf einem 
anderen Label die Single ,,Marcus 
Garvey’, und mit der Hilfe des Na- 
tinalhelden ging es dann aufwarts. 
Die Platte wurde ein Erfolg & 1975 
hatte Jamaika dann, wie die Presse- 
mitteilung es so schón formuliert, 
seine Burning Spear Mania. In die 
gleiche — schwarze — Kerbe schlug 
dann eine Single, die die einstigen 
Slavery Days besang, sowie ein wei- 
teres Album mit dem Titel ‚Marcus 
Garvey’! 

Der ‚Zurück nach Afrika’ Ruf, 
gekoppelt mit einer nahezu mythi- 
schen Beschwörung eines verlorenen 
Ursprungs, und der Verachtung für 
das weiße Babylon, hatte weltweit 
— eigentlich unerwarteten — Erfolg; 
denn Mitte der 70er waren die mei- 
sten Ideologien — der Hippies etwa, 
oder der Utopisten etc. — nur noch 
Makulatur, hatte sich die Welt auf 


Spitze & unzählige Gruppen und 
Einzelmenschen, in seinem Kielwas- 
ser beschworen die Heimat jenseits 
des Atlantiks, die um so begehrens- 
werter und vielversprechender er- 
schien, je weiter man davon ent- 
fernt lebte. Klar, das Selbstbewußt- 
sein der Schwarzen wurde durch 
solcherlei sicherlich gestärkt, man 
verstand sich auf eine gemeinsame 
Grundlage und Jah war da, dem 
man seine Sorgen anvertrauen 
konnte. Mit Winston (The Chur- 
chill?) Rodney ging es auch voran, 
Marcus Garvey’ wurde in Europa 
bei Island veróffentlicht, wie auch 
sein náchstes Werk ,Man in the 
hills’. Letzteres eine Hymne auf das 
Landleben, die, kame sie nicht aus 
Jamaika, die Jugendlichen der west- 
lichen Metropolen sicherlich hóch- 
stens zum Lachen verführt hatte. 
Doch die Musik war toll, durch 
die Wiederholungen und minimalen 
Variationen in den langgezogenen 
Stücken entstand — vor allem live — 
eine Art Trance, ein rhythmisches 
Wieges, das in seinen Bann zog, und 
demonstrierte, daß es noch Musik 
gab, die ohne allzuviel Effekte — 
Dub hin, Dub her — ein Gefühl ver- 
mittelte, das einen mitnahm, den 
Körper bewegte, Spaß machte, wie 
selten eine Musik zuvor. 

1977 erschien die LP ‚Dry & 
Heavy’, zumeist mit Neubearbeitun- 
gen aus der Studio One Zeit, 1978 
dann ‚Social Living‘, ursprünglich 
‚Marcus‘ Children’ betitelt. 1980 
dann „Hail H. I. M.‘, für mich Bur- 
nings Spears Meisterwerk; eine LP, 
die ich ohne weiteres 5-6 mal hö- 
ren kann, ohne daß sie langweilig 
wird. Haile Selassie samt Pferd auf 
dem Cover ist zwar reichlich blöd, 
aber was soll's? Oder, in den Wor- 
ten des Meisters: „Ich singe nicht, 
damit jemand an Selassie glauben 
soll, ich singe darüber, was ich für 
richtig halte. Du brauchst meinen 
Glauben nicht zu teilen, um die Mu- 


eher nüchterne Tatsachen einge- sik zu verstehen.” Jah sei dankl 
stellt. Doch der Ruf aus der Karibik ü 
W. Ri 
fand weites Gehör; Bob Marley als ni 
BURNING SPEAR DISCOGRAPHIE 

Studio One Presents Burning Spear (Studio One) 1972 
Rocking Time (Studio One) 1973 
Marcus Garvey (Island) 1975 
Garvey's Ghost (Island) 1975 
Man In The Hills (Island) 1976 
Dry And Heavy (Island) 1977 
Live (Island) 1978 
Social Living (Island) 1978 
Living Dub (Pre) 0. J. 
Hail H. 1. M. (EMI Imp.) 1980 
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Rebel, Rebel... 
Creation Rebel... 
20. 1. / Diisseldorf 


¿Beware Reggae is coming(back)! 
. +.’ Zunächst Cration Regel im Ra- 
tinger Hof dann 2 Tage spáter Bur- 
ning Spear’ in der Philipshalle. Ob- 
wohl Burning Spear mit seiner un- 
nachahmlichen Seelenstimme nicht 
nur mich sondern auch noch min- 
destens 1000 andere anrührte, em- 
pfand ich das Creation Rebel-Kon- 
zert einfach ‚reggae-mäßiger‘. Das 
heißt: Raum, Zuschauer, die Musi- 
ker auf der Bühne, Stimmungen, 
Reaktionen . . . alles war überschau- 
licher, näher, intimer . . .! Und nicht 
vvie die grofte Masse in der Philips- 
halle, die sich zwar bemerkbar 
machte — tanzen, klatschen, ju- 
beln . . . , aber dennoch im Dun- 
kel der Halle verlor. Vieles geschah 
nur in Richtung Búhne und am En- 
de war die Halle schnell leer. In ei- 
nem kleineren Club besteht wenig- 
stens noch die Móglichkeit, zu blei- 
ben. (Ich habe mal Prince Far | im 
Londoner ,Dingwall’s erlebt ib 


Creation Rebel: 


Das sind: Crucial Tony (leadg., 
voc.), Lizzard the VVizard (b., voc), 
Mr. Magoo (perc.), Bonio | (perc.) 
und Style Fox (dr.). Bei ihren Plat- 
tenaufnahmen ist auch Dr. Pablo 
(Melodika) dabei. Ursprünglich wa- 
ren Creation Rebel eine Studio-Ses- 
sion-Band, die sich vor allem als 
Rhythmusgruppe einen Namen 
machte. Sie haben mir Prince Far 1, 
Prince Hammer, Bim Sherman u.v.a. 


CREAMOS LE 


zusammengearbeitet. Eine zeitlang 
haben sie Prince Far | auf Tourneen 
als Backing group begleitet. Als ei- 
genstándige Gruppe waren sie zu- 
sammen mit den Slits und Clash auf 
Tournee . . . und Anfang Nov. 80 
auch in Bonn. 


Zum Konzert: 


Creation Rebel fingen behutsam 
an, erstmal eintauchen in Rhythmus, 
weich, ruhig, fließend . . . bis lang- 
sam alles in Bewegung kam. Gitar- 
rist, Sänger und Frontman Crucial 
Tony’ gab mit rauher aber herzli- 
cher Stimme den Ton an. Allmáh- 
lich steigerte sich die Musik und 
auch die Stimmung im ‚Hof‘. Die 
Rhythmusgruppe (der Schlagzeuger 
und 2 Percussionisten) spielte sich 
mehr und mehr frei . . . Mr. Magoo 
und Bonjo | zauberten mit mir vól- 
lig unbekannten Rhythmuswerk- 
zeugen. Afrika war nicht mehr 
weit. Absoluter Hóhepunkt war das 
Stück in dem sich die Band selbst 
vorstellte . . . Ich habe den Titel 
vergessen. Aber wer merkt sich den 
schon beim Tanzen! Tut auch 
nichts zur Sache. Ich habe nur noch 
eine Trillerpfeife oder etwas ahn- 
liches im Ohr und weiß, daß es im- 
mer wilder wurde. 2/3 der Zuschau- 
er konnten nicht mehr still stehen. 
Es ging schon etwas lebhafter zu 
als beim letzten DAF/NASMAK- 
Konzert. Vielleicht lag's an den 
‚frischen Hippies’. Wer weiß? 

Was dem ganzen Konzert (wie- 
der einmal) einen makabren Schuß 
Wirklichkeit gab, war das mitlaufen- 
de Fernsehbild. Während Creation 


Rebel gerade Düsseldorf-Babylon 
mit den Rhythmen der dritten Welt 
versorgte, begleiteten iranische Mi- 
liz-Soldaten im massenhaft wüten- 
den Anti-Amerika-Rhythmus die 
entlassenen Geißeln zum Flugzeug. 

Angesprochen auf die politi- 
schen/sozialen Verhältnisse in Ja- 
maica meinte nach dem Konzert 
Bassist Lizard: In der Presse würde 
‚maßlos übertrieben . . . „Crime is 
everywhere . . .” Schuld an aller Mi- 
sere hätten die Politiker dieser Welt 
. . . Das einzige, was da helfe, sei 
‚Selbstbewußtsein zu finden, sich 
auf die Ursprünge zu besinnen . . . 
Afrika ... Ich fragte, ob denn nicht 
gerade einige Reggae-Musiker (z. B. 
Inner Circle. . .) diesen Glauben 
(Rastafarian-Kult) in erster Linie 
für ihre eigene materielle Wohlfahrt 
ausnützten . . . Ja, es gäbe da Musi- 
ker, die sich ,uphill’ (in den rei- 
cheren Wohngegenden . . .) zu hau- 
se fühlen würden . . . aber die hát- 
ten auch niemals etwas mit den 
Slums zu tun gehabt. Sie sind schon 
in einer besseren Schicht geboren. . . 
und wohin das führe, zeige ja der 
Unfalltod Jacob Miller's (Inner 
Circle). Aber Brother Bob (,Jo- 
seph') Marley sei da anders . . ., 
er stelle sein Geld zur Verfügung 

. er habe ein Studio eingerich- 
tet, wo junge Musiker ohne Druck 
irgendwelcher Gescháftemacher ar- 
beiten könnten... 


Englischen Reggae-Bands (Steel 
Pulse u. a... .) gegenüber waren die 
,Rebels” skeptisch. Sänger ,Crucial 
Tony’: „Sie meinen nicht, was sie 
sagen von Jah, den Roots usw. ... 


They are just imitating...“ (Wenn 
das Linton Kwesi Johnson hóren 
vvürde . . .) , 
Ich wáre aber auch skeptisch, 
was das Publikum angeht (zumin- 
dest, was ich in der Philipshalle 
gesehen habe . . .). Jedesmal, wenn 
Burning Spear von Jah, Rastafari 
oder back to Africa sang, machte 
sich Klatschen und Verzückung 
breit. So als hátte man die Bot- 
schaft eines neuen Guru vernom- 
men. Viele Reggae-Fans waren ja 
auch schon mit reggaefarbenen Reg- 
gae-Hiitchen + reggaefarbenen Reg- 
gaeschal und sonstigem Zubehór er- 
schienen. Welche Mannschaften 
spielten denn da? Fortuna Reggae 
gegen F. C. Babylon? 
Reggae-communication, Tanz, 
Gefühl . . . alles gut, aber Jah und 
Afrika mitten im Ruhrgebiet, dat 
jitet nit. 
Peter Bömmels 
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Holger Hille 
Hits Berlin 
Japan Girl 
Johnny 
Limburg: 
Mania D. 
Mann Schreck 
Methanol 
Nachdenk 
Napalm 
Nue G 
Palais Sc 
Padeluun und die Publicity Band 
Populäre Mechanik 
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Deutsche LPs 
KFC/Wirtschaftswunder, 
Radierer/2.Hansaplast 

Konrad Schnitzler, W.Se- 
quenzer/KONSEQUENZ 

Monoton (Östereichische 

Elektronik) 17, 
Laughing Hands 1.+2.LP 18 20.-- 
Sherical Objects 3.LP 17. 
Passage/PINDROP 17,- 
Pylon/GYRATEA 15, 
Saints/neue LP 18.-- 
Robert Rental,The Normal/LIVE 12..- 
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Depeche Mode 
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Boyd Rice/PAGAN MUZAK 10, 
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Crispy Ambulance 10 inch D 
Sex Pistols/THE HEY DAY TAPE 15. 
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Steve Jones 11,90 
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Monogram-Sampler 
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TG - Singles 

Voltage 80 - Sampler 

Butzmann 

Mania D. 
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Wo soll das alles enden? Die neu- 
este “Hoffnung national” ist, wenn 
man den Begeisterungsausbrüch- 
en im ganzen Lande glauben 
darf, die Berliner Gruppe Ideal, In- 
terpreten jenes berüchtigten Wall- 
City-Rock, der nochetlichevveitere” 
Anwárter auf einen Siegerrang in 
der Peinlichkeitsliste hervorge- 
bracht hat, man denke an die un- 
ságlichen “Morgenroth”, Tempo, 
etc. Von diesem geballten Grauen 
heben sich Ideal positiv ab, haben 
jedoch darúber hinaus 
wenig zu bieten, was eine solch 
emphorische Resonanz rechtfer- 
tigen wúrde. 

Das erste, was ich in Dússeldorf 
von Ideal mitbekam, war, Gitarrist 
Eff Jott, der einem Knaben im 
Trenchcoat denkbar selbstbe- 
wut erklärte, daß eine Tournee im 
Mai für sie nun wirklich uninte- 
‚ressant wäre, denn da kommt ja 
schon die neue Platte raus, davor 
die Tour mit anderen Berliner Grup- 
pen, vom Senat finaziert, blah 
das lohnt sich wirklich nicht mehr 
Aus Berlin war schon ein Interview 
mit Eff Jott, dem alten Jazz-Rocker 
und BOF aus Uberzeugung, einge- 
troffen, das ich als Gesprachs- 
grundlage benutzen wollte, des- 
halb hielt ich mich direkt an ihn 
Die Band begab sich in den näch- 
sten Griechen, wir hinterher, nebst 
einigen Leuten mit Cassettenre- 
cordern usw. und altem Freund 
von Anette 

Eff Jott sieht das mit dem Er- 
folg so: “Erfolg bedeutet uns 
insofern was, daß es den Leu- 
ten gefällt und sie sich wohl- 
fühlen, wenn du spielst. Wenn 
du 20.000 Platten in einem 
halben Jahr verkaufst, dann ist 
die Platte wohl auch ein Erfolg, 


genüge zu hören bekommen, als 
das Eine schließt das Andere 
nicht aus.-Obwohl wir haben 
die Gruppe nicht gemacht, um 
damit Geld zu verdienen”. 
Eff Jott zum Werdegang von 
Ideal: “Die Sache ist die, als wir 
uns zusammengesetzt haben, 
wollten wir Tanzmusik ma- 
chen. Wir wollten keine Avant- 
garde-Band gründen, wir 
wollten Tanzmusik machen, 
die einen gewissen Anspruch 
hat, Anspruch an musikalische 
Perfektion, dafür machen wir 
schon lange Musik. Wir spielen 
nicht für die Pogo-Punker, die 
die eisenharte Kasteiung wün- 
schen, man kann das auch 
nicht etablierter nennen. Du 
kannst nur deine Sache mach- 
en, die Sache, die mit den vier 
Leuten zustande kommt. Das 
ist in einem gewissen Rahmen 
natürlich auch begrenzt, weil 
jeder der vier Leute seine musi- 
kalische Entwicklung hat und 
sein Potential beisteuert. -Und 
da kommt halt Ideal bei raus - 
und nicht die Sex Pistols, und 
das empfinde ich als durchaus 
ehrlich. 

auch hier kommt natürlich das 
Sätzchen von Pogo punk, das hat 
er wohl auswendig gelernt, nur 
fügt er noch hinzu, daß sie für so- 
was wohl zu alt wären; ja, da kann 
er recht haben. Für Eff Jott ist die- 
se Verachtung des Pogopunks au- 
genscheinlich ein Grund, auch alle 
anderen Aktivitáten auf dem Ge- 
biet der neuen Musik zu vergessen, 
oder zu ignorieren. Sieht ein bis- 
chen wie Verdrangung zu Selbst- 
schutz aus, denn bei náherem Be- 
trachten sollte Eff Jott doch ge- 
merkt haben, daß sich außer Pogo 
hierauch noch andere “Spielarten” 
entwickelt haben. die wesentlich 
interessanter sind, als alles was 
Ideal je zu bieten haben werden 
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Auch die Infórmation, sie hátten 
die Gruppe nicht gegrúndet, um 
damit Geld zu machen, stellt sich 
als Gerücht heraus: Als ich auf die 
übliche blöde Frage nach der Kom- 
merzialität komme, springen sie 
zwar fast aus dem Hemd, aber Tat- 
sache ist nunmal, sie sind Berufs- 
musiker, und da wollen sie eben 
so gut es geht mit ihrer Musik Geld 
machen, 

Großes Hickhack geht los, man 
rechtfertigt sich, anscheinend 
werden sie von allen gehasst, sit- 
zen zwischen den Stühlen ... wo- 
raus wir den sicheren Schluß zie- 
hen können, daß es sich um eine 
absolut kompromißlose Band han- 
delt ...? Oh, Anette, da hast du dich 
vertan- diese Band ist viel zu un- 
wichtig, unnötig und vor allem un- 
interessant, als daß man solche 
energieverzehrenden Emotionen 
wie Hass darauf verschwenden 
sollte. Höchstens Ärger ist ange- 
bracht, wenn 4 Musiker, die nach 
solch langer Reifezeit nicht mehr 
als ein zutiefst mittelmäßiges Al- 
bum zustande bringen, in ei- 
nem Rundumschlag ihre anschei- 
nend geistig minderbemittelten 
Kollegen durch die Blume gesagt 
als Idioten abtun, die sich mangels 
anderer Möglichkeiten sich zu pro- 
Dieren zu Märtyrern der Kunst 
machen 

Bei welchem Label eine Gruppe 
unter Vertrag steht, und wieviel 
sie da verdient, ist mir mehr als 
egal, solange die Ergebnisse der 
Zusammenarbeit zufriedenstel- 
lend sind, aber was ich von einer 
Gruppe, die mir etwas bedeuten 
könnte erwarte, ist nicht abge- 
brühtes Berufsmusikergedudel 
"Mit Anspruch auf eine gewisse 
musikalische Perfektion” und mit 
einpaar hippen Sprüchen aufge- 
päppelt, sondern eine unmenge 
Frische, Enthusiasmus und das 
dringende Bedürfnis, seine Emoti- 
onen an den Mann zu bringen, oh- 
ne Rücksicht auf Verluste, meinet- 
wegen auch eine gute Portion Idi- 
otie und jugendlicher Uber- 
sehvvang ... vielleicht sollte ich da- 
rauf hinweisen, daß ich 19 und kei- 
ne 30 bin, und deswegen die Vor- 
züge abgelutschter "Großstadtly- 
rik” und Wie-gehabt-Deutschrock 
noch nicht schätzen gelernt habe 
Anette, korrekt als Siouxie-Ver- 
schnitt mit Mütze, Strumpfhosen, 
Stiefelchen garniert, erkennt mich 
als Hobby-Astrologin ob meiner 
gefühlvollen Ausführungen, daß 
nur Musik was ‘bedeute’ sogar 
als Krebs; sie jedoch, der Skorpion, 
hat die Musik nicht nur im Herzen, 
sondern auch im Kopf, und muß 


deshalb immer überlegen, überle- 
gen & darauf achten, daß die 
keine Elemente, die von einer 
anderen Gruppe, schon sattsam 
bekannt sind, verwendet. Dies ist 
besonders wichtig in anbetracht 
der Tatsache, daß sie erkannt zu 
haben glaubt, daß sich die neuen 
Gruppen alle mehr oder weniger 
wie die Stones anhören - und die 
hatte sie ja vor Jahren schon zur 
Genüge zu kören bekommen als 
wir sozusagen alle noch flüssig 
waren. 

Trauerspiel, wie gesagt, daß bei 
solch intensiver Bemühung um 
Originalität so wenig, um nicht zu 
sagen garnichts neues heraus- 
kommt (selbst das rollende R und 
die Triller hat schon Nina gepach- 
te), Die Sache wurde jetzt gemil- 
dert durch den Hinweis darauf, daß, 
sie ja eigentlich mehr “fun” haben 
wollten, der den anderen Gruppen 
so traurig fehle- die letzten Bot- 
schafter des anspruchsvollen 
Frohsinns und des modernen 
Tanzes. Warum müssen denn alle 
Leute, bei deren Musik ich kein 
Bein von der Erde kriege, ihre Mu- 
sik als “moderne” Tanzmusik de- 
klarieren, ach warum? Hier hätte 
ich besser besinnliches Schwei- 
gen an den Tag gelegt, denn auf 
meinen Einwand, daß mich die LP 
doch nicht ganz überzeugt hätte, 
erklärten sie mir zu meinem 
Schrecken, daß man das Ding auf 
45 abspielen muß. Ein netter Hei- 
terkeitserfolg, der mich sofort am 
Boden zerstörte, und es mir eini- 
germaßen unmöglich machte, 
fundierte Kritik an der Platte zu 
üben. 

Dennoch plauderten wir über dies 
und das, alle waren sehr aufge- 
schlossen und nett, und forderten 
mich auf, ihnen nach dem Konzert 
zu berichten, wie es mir gefallen 
hätte 

Welche Enttäuschung, daß mir die 
Musik in Originalgeschwindigkeit 
noch viel weniger zusagte, als auf 
33 abgespielt. Der Bassist ver- 
schwand schon eine halbe Stunde 
frúher in Richtung Hof, um sich 
bühnenfeinzumachen, undtauch- 
te, oh Schreck, als Chas Smash- 
Abziehbild wieder auf; in Kombina- 
tion mit Siouxie-Anette wahrhaft 
ein Bild fúr die Gótter. In Mánteln 
fetzten sie los und der Saal kochte, 
noch mehr kochten natúrlich wie 
Musikanten in ihrer warmen Kluft. 
Mich packte auf der Stelle die 
große Lustlosigkeit, bis ich von 
dem frenetischen Anette-Fan, der 


sich schon vorher in unserer Be 
gleitung befunden hatte, aufge: 
spürt und mit Begeisterungsaus 
brüchen traktiert wurde. Das hin. 
reißende Publikum trug auch sei 
nen Teil zu meinem Unwohlsein 
bei, hatten sich doch die schreck 
lichsten aller Schrecklichen ver 
sammelt: Stadtindianer, Alt- und 
Neuhippies, die sich mit einem Ohr 
voll Progressivitat versorgen 
wollten, aufgeschlossene junge 
Frauen und solche die es werden 
wollen, áltliche Rocker mit Fett- 
ansatz und, Schande, einige we- 
nige Punks. Sie alle schwankten 
hin und her und trugen den inte 
ressiert-verstándnissinnigen Ge 
sichtsausdruck zur Schau, den 
man im allgemeinen in solchen 
Kreisenzu goutieren pflegt, und die 
Band lieferte die dazu passende 
Musikuntermalung 
Dann schon lieber die eisenharte 
Kasteiung durch Pogotruppen 
Eff Jott zu Berlin und neuer 
deutscher Welle: “Es machte 
keinen Spass mehr, Musik zu 
machen. Es wurde Jazz-Rock 
gespielt, die Musik wurde im- 
mer schwieriger, immer unver- 
ständlicher -für den allgemei- 
nen Zuhörer. Das was Musik 
ausmacht, kam kaum noch vor. 
Ich hab das zwar selbst strek- 
kenweise mal gemacht, wenn 
sowas aufkommt, dann pro- 
bierst du es auch mal und 
stellst fest: das war nichtsl... 
Tja, und das war dann auch nichts. 
Auf ein Neues, Leute. Tatsächlich 
ist das einzige, Was ich von dem 
abend mit nach hause nehmen 
konnte, der Eindruck grenzenloser 
Langeweile, der so unbestimmt 
bleibt, daß ich weiter nichts hinzu- 
zufügen habe. Ich frage mich, wie 
ich das verantworten kann, einfach 
über Musik herzuziehen, wo ich 
meine Meinung weder richtig 
artikulieren kann, noch selbst 
Musik mache, so daß ich in der 
Lage wäre, den technischen 
Schwierigkeitsgrad des Dargebo- 
tenen zu würdigen? Diese Frage 
stellte mir sowohl Eff Jott, als auch 
der Anhang der Gruppe, und nach 
reiflicher Uberlegung kann ich nur 
antworten: Ich mu einfach. Wenn 
eine Band wie diese zu den Deut- 
schen Hoffnungen zählt, dann 
bleibt mir nur noch die Flucht ins 
Ausland, sobald ich diesen letzten 
Satz zu Papier gebracht habe. 
Clara 
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Vor manches Programm hat 
Gott ein Vorprogramm gesetzt. An 
diesem Abend im Ratinger Hof war 
es Non", Dahinter verbirgt sich 
Boyd Rice, der aus Kalifornien 
stammend seit einiger Zeit in Düs- 
seldorf bei Art Attack seine Zelte 
aufgeschlagen hat. Mit einem Blick 
zurück (im Zorn?) auf die warme 
Heimat begann er: Das „Surfin’ 
Bird“, seit den Trashmen hundert- 
fach bearheitet und noch selbst 
dem Voodoo der Cramps einiger- 


maßen heil entkommen, erregte 
echte Anteilnahme, weil es von 
Rice unter Einsatz verschiedener 


elektronischer Geräte und unter 
lautem Schreien zerhackt wurde. 
„It's just straight noise” — so hat 
Boyd Rice seine Erzeugnisse ge- 
nannt. Und genau „bloß Lärm” 
folgte dann auch. Sowas hat den 
Vorteil, daß es sich jeder Kritik 
entzieht. Nicht daß alles nach 
draussen gelaufen wäre; aber der 
Schluß des Non-Auftritts, der von 
keinerlei spürbarer Reaktion beglei- 
tet war, deutete daraufhin, daß das 
Publikum einfach abgeschaltet hat- 
te. — und zu alledem trug Rice ein 
Haarnetz. 

Dann Fad Gadget — alias Frank 
Tovey. Ihm zur Seite standen Ro- 
bert Gotobed (Ex:Wire) /Schlagzeug, 
ein Bassist und Daniel Miller (The 
Normal, Mute Rec.-Chef)/Elektro- 
nik. 

Die Musik war die von seinen 
Platten bekannte Mischung: „Elek- 


tropop”: mal gradlinig, mal ver- 
spielt — mit einem Schuß schwar- 
zen Humor. Alles ganz sauber und 
flott — nur Robert Gotebed schien 
einige Male Miihe zu haben, nach- 
zukommen. Hóhepunkte darunter 
— nicht úberraschend — die Singles 
„Ricky’s Hand”, „Fireside Favou- 
rites” und die neue „Make Room”. 

Aber so „gefällig“ das alles 
klang, mein Interesse ließ nach et- 
wa einem Drittel seines Auftritts 
mächtig nach. Zu glatt, ohne Haken 
und überraschungsarm war die Mu- 
sik für mich. 

Nun versteht sich Fad Gadget 
auch nicht als bloßer Musiker, 
sondern auch als „Performer“. Und 
es war schon durchaus eindrucks- 
voll mitzuerleben, was er sich da 
zumutete. Da schlug er mit einem 
Plastikrohr mit Wucht auf seine Ge- 
rätschaften, daß der Raum bebte. 
Mit einem Mal hing er von den 
Rohren an der Decke, um sich dann 
plötzlich fallen zu lassen. Abschlies- 
sender Höhepunkt war das heftige 
Duell zwischen seinem Kopf und 
einer Rhythmusbox. Man hätte fast 
glauben mögen, er würde in einer 
Art Bühnenwahn agieren — wenn da 
nicht in der Mitte eine wohlkalku- 
lierte Pause gewesen wäre, womit 
er die Reaktion des Publikums fest- 
stellen wollte, wie er uns später sag- 
te. 

Und ein Großteil des Publikums, 
besonders im vorderen Bühnenbe- 
reich, schien vom Gebotenen durch- 


aus angetan. Während hier getanzt 
wurde, war man im hinteren Teil 
des Raums deutlich weniger beein- 
druckt und nutzte die Zeit zu Ge- 
sprächen. 

Mir schien das Bühnenspektakel 
mehr Kompensation für fehlende 
Überraschungen und mangelnde In- 
tensität der Musik zu sein. Denn ir- 
gendwie standen die Aktionen des 
Fad Gadget merkwürdig beziehungs- 
los neben den Stücken. 

Hier wurde eigentlich nur ein- 
mal mehr das Problem aller E-pop- 
per von Orchestral Manoeuvres bis 
zu Human League offenbar: Längst 
hat der Gedanke, „Popmusik“ mit 
Synthesizern herzustellen, den Reiz 
des Neuen verloren. Einmal mit der- 
artigen Klängen vertraut, fragt man 
sich, warum konventionelle Musik 
allein durch elektronische Instru- 
mente eigentlich unkonventionell 
sein soll? 

Nach dem Konzert konnten wir 
uns noch kurz mit Fad Gadget un- 
terhalten. Wir sprachen ihn dann 
auch direkt darauf an, ob seine Mu- 
sik in ihren Entwicklungsmöglich- 
keiten nicht ziemlich begrenzt sei. 
„Das kann man nicht voraussehen. 
Das muß sich in Zukunft ergeben — 
wenn's nicht mehr weiterginge, 
würde ich sofort damit Schluß ma- 
chen.” Denn angewiesen auf musi- 
kaische Betätigung sieht er sich 
nicht. Immerhin hat er ein Studium 
der „Performance Art” und Panto- 
mime hinter sich. „Heute ist Mu- 


sik für mich, das Medium meine 
Ideen zu realisieren. Was Rock ‘n’ 
Roll für mich vor allen anderen 
Kunstformen interessant macht, ist 
seine Spontaneität. Mich reizt das 
Aufregende und Rohe daran. Ja, be- 
sonders das Rohe, und den direkten 
Kontakt zum Publikum. Bei allem 
was man macht, hat man ein direk- 
tes feed-back.” 

Und wie war das mit der Pause: 
„Das mach ich immer, um die Re- 
aktion der Leute zu testen!‘ Da ge- 
hört aber schon ein bißchen Risi- 
kobereitschaft dazu: „Ja sicher. An- 
gegriffen worden bin ich bis jetzt 
jedoch noch nicht. Aber es kann 
immer etwas Unvorhergesehenes 
passieren, das ist gerade der Sinn 
der Sache.” 

Nicht zufällig ist für ihn Suicide 
die aktuell wichtigste Gruppe. Denn 
wie diesen, gehts Fad Gadget nicht 
nur um Musik, sondern um Vermitt- 
lung eines Konzepts. „Für mich 
steht zuerst eine Idee/ein Konzept. 
Heute kann ich das am besten mit 
Musik verwirklichen. Aber ich kann 
mir vorstellen, daß ich irgendwann 
dazukomme, mit der Musik aufzu- 
hören — ohne daß damit meine 
Ideen aufhören. Dann sähe ich im- 
mer noch genügend andere Möglich- 
keiten mich auszudrücken.‘ 


Gerald Hündgen 
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das fanzine ist aus dem industri 
spion hervorgegangen, und mac 
auf mich aufgrund des eigenw 
ligen und ‘interessanten layot 


“und grafiken einen groften e 


druck. berichte über Chrome, F 
sidents, Pere Ubu, ` Throbbi 
Gristle und -st, dazu science ficti 
news usw. guter druck, gut zu 
sen und gute Fotos. zwar sind 1 
berichte nicht sehr lang, aber ¢ 
soll sich in zukunft noch ände 
fürs erstlingswerk sehr gut, h 
fentlich bleib’s weiterhin so in 
ressant 

kontakt: christian bitenc, deckw 
senstr. 5, 7891 küssaberg 1.1 


07741-2676. 


TERMNE. 


Pere Ubu + 
Palais Schaumburg (ausser Krefeld) 


Am 8. Mai (Freitag) will das AStA-Kulturre- 
ferat, Marburg, ein “No Wave” - Festival 


veranstalten. Interessierte deutsche Grup- 22.02.81 - Krefeld Haus Blumenthal 
pen wenden sich an: AStA-Kulturreferat der 23.02.81 - Hannover Rotation 
Phillips-Uni, Erlenring 5, 3550 Marburg, 24.02.81 - Berlin SO. 36 
Tel.:2 35 97 (Siggi). 25.02.81 - Bremen Uni-Hörsaal 

26.02.81 - Hamburg Markthalle 


Eine Veranstaltung mit “Neuen Musikern” 


27.02.81 - Heidelberg Aula der Uni 
aus dem Ruhrgebiet ist geplant. Es sollen 
sich möglichst viele melden, auch Leute, 
die sich mit anderen Medien beschäftigen. N Sector 27 
Die Sache soll in Eigenregie der Beteiligten N 26.02.81 - Bonn Rheinterassen 
laufen. Mangel an Erfahrung oder Anlage - 27.02.81 - Nurnberg To Act 
egal. Kontakt: UliKlappert, Postfach 101911 28.02.81 -Gelsenkirchen Pappachachtel 
4300 Essen, Tel.: 0201-25 03 76 (abends) 01.03.81 - Hamburg Onkel Pö 
SS N 02.03.81 - Berlin Kant Kino 
Berlin: Prince Far | + 
18.2. Buk The Arabs + 


24.2. Pere Ubu Congos go Carnival 

26.2. Prince Far | + the Congos 26.02.81 - Düsseldorf Mensa Uni, 20 Uhr 
7.3. Black Slate 02.03.81 - Bonn Rheinterassen 

11.3. UK Subs + TV War 


30.3. Cockney Rejects + Angelic Upstarts 


jeweils 22.00 Uhr im GO 36 


Oranienstraße 190 — Berlin 36 


Kevin Coyne 
15.03.81 - Hamburg 
16.03.81 - Berlin 
17.03.81 - Düsseldorf 
18.03.81 - Münster 
19.03.81 - Dortmund 
20.03.81 - Heidelberg 
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) Abwärts 
5.-11. Mürz 


James Blood Ulmer 
23. 24. März 


Top Twenty Plus, Samstags 10-13UhrBFBS 
21.02.81 - Pere Ubu-Interview in Alan 
Bang’s Night-Flight,.0-2 Uhr, BFBS 


John Peel-Show: Sontagmorgen 3-5 Uhr Termine: 
Donnerstags 21-23 Uhr (Wiederholung) 
3 Blurt 
5 17.02.81 - Düsseldorf Ratinger Hof 


Magazine 


LJ 22.02.81 - WDR-Rockpalast, 19 Uhr BoW WoW WoW 
R ə ee Stiff Little Fingers 18.02.81 - Bonn Rheinterassen 
o . 
15.03.81 - VVDR-Rocki k h R 
b R e 3.81 - Wi 'ockpalast, 19 Uhr Óstro 430 + 
Fehlfarben 


14.04.81 - Wuppertal 


Börse, 19.30 Uhr 


No Fun-Karnelvalsmusikprogramm 
Kurfürstenhof, Köln, Bonner Str. 21 
Weiberfastnacht, 26.02. - keine Life Musik 
(es darf noch gelacht werden) 


Freitag, 27.02. - “Tank of Danzig” - No wave 
aus dem Westerwald 

Samstag, 28.02. -"Products” -Punkaus Köln Von Rondo: Das 
Sonntag, 01.03. - “Tzara” - Musik-Perfor- 
mance aus Siegburg 

Rosenmontag, 02.03. - “Arno Steffens&Co” 
Prominente Avrocker; ein bißchen Fun 
Dienstag, 03.03. - "Captain Terror Fraktion” 
absolutely no fun 


Drastic Measures no4 


rock against sexism magazin aus 
london. information und gedan- 
kenforum der ras. interessante ar- 
b tikel über frauen auf konzerten, 
modegeschádigte und frau-mann 
D verhältnisse. interessantes layout 
und ausgesuchte plattenkritiken. 
„bisher immer gute kritiken be- 
kommen wie "endlich wird das ge- 
schrieben was jeder denkt aber 
@ nie so richtig ausdrückt". leider 
gib's nichts vergleichbares in 
deutschland. wir haben 15 stück 
und verschicken sie für 1,50 dm 
Interessierte sollen bitte die re- 
daktion tel 0221-728725, 10-16h 
anrufen! 
‘kontakt: rock against sexism, room 
SE 27 clerkenwell close, london 


USA/Holla 


KASSETTEN 
Alle Konzerte beginnen um 20.30.Uhr y y 
Eintritt 5 DM (ausser 1.3. + 3.3.) 


Touren April/Mai: 


Pauline Murray 
Fehlfarben 

Razors 

Slits 

Palais Schaumburg 
Cure 

Fall 

Cabaret Voltaire 


5 Köln 4 7 tel: 2367 £9 


a 


CAN: 
CANNIBALISM 
(Spoon Records) 

Dieses Sammalalbum ist vor kur- 
zem auf dem can-eigenen Spoon-La- 
bel noch einmal neu aufgelegt wor- 
den. Außer der Pressung selbst — 
die aber wesentlich besser ist als 
die englische — hat sich nicht verän- 
dert. Was bleibt, ist eine gut ausge- 
suchte Übersicht über 5 Jahre Can- 
Musik (1969-1974). Die Stücke 
reichen von frei improvisierten, z.T. 
meditativen Klanggemälden (,Soup’, 
‚Aumgn‘) bis zum ‚unheimlich‘ 
schön, konventionell arrangierten 
‚She Brings The Rain’. Alle ande- 
ren haben das für die Can-Musik 
typische Rhythmusskelett: stetes, 
durchlaufendes Schlagzeug — leicht- 
händig(-füßig) und ohne Schörkel — 
gespielt, plus unterstützendern 
‚Zwei-Ton-Baß‘. Und genau diese 
Rhythmusfigur ist bei vielen heuti- 
gen Produktionen wiederzufinden 
(z. B. PIL, Siouxsie & the Ban- 
shees . . .) Ein anderes musikali- 
sches Element, worauf die Can im- 
mer groRen Wert legten, tauchte ei- 
nige Jahre spáter ebenfalls wieder 
verstärkt auf: die ‘Stimme als In- 
strument bzw. Klang. Die Can ach- 
teten immer darauf, daß ihre Sänger 
nicht richtig singen konnten. Die 
ganze spielerische Kraft ihrer Live- 
Auftritte läßt das 20 Minuten-20- 
Sekunden-Stück ‚Yoo Doo Right’ 
erahnen. Es wird an keiner Stelle 

langweilig . . . und das will was heis- 
sen! ich kenne nur eine Gruppe, die 
lange Stücke so interessant spielen 
konnte: Velvet Underground. Und 
sie ist auch die einzige Gruppe mit 
deren Sound man die Can-Musik 
vergleichen kann. Beide hatten das 
richtige Maß zwischen konzentrier- 
tem und freiem Zusammenspiel. 
Musik zur Zeit, zwischen der Zeit! 


P. Bömmels 
DER KFC 
LETZTE HOFFNUNG 
(Schall 003) 


Über dieser Platte lag bis zur 
Veröffentlichung offenbar ein 
Fluch(- oder zwei), erstmal waren 
die Aufnahmen technisch unbrauch- 
bar, die Klangwerkstatt hat sie dann 
wieder preßreif hingezimmert, dann 
gingen die Preßwerkzeuge kaputt, 
dann war die Testpressung übelst, 


die Auslieferung verzögerte sich, 
die Covers wurden statt ans Preß- 
werk Hamburg versehentlich nach 
Schwaben transportiert, beim An- 
liefern an den Vertrieb hatte der 
— geliehene VVV-Bulli — einen 
Kolbenfresser. Darfs a bisserl mehr 
sein? 

Und jetzt hat sich die Platte in- 
nerhalb von zwei Wochen sieben- 
tausendmal (7000 !) verkauft. Und 
da müssen sich sowohl Freunde als 
auch Feinde des Kriminalitätsför- 
derungs-Clubs fragen, woher das 
kommt. 

Aber klar (80, auch 81!), wenn 
da son junger Mensch am Verkaufs- 
tresen rumhängt, der Keeper legt 
ihm dann das erste Stück der LP 
„Wie lange noch” auf, dann kommt 
schon mal positives Klima. Ein ein- 
faches und (deswegen!?) ideales 
Gitarrenriff ohne Schnörkel, eine 
satte Grundmelodie und ein guter 
Text, dazu genau die richtige Länge 
und ein stimmig-sparsames Arrange- 
ment, in dem die an sich eher dúnne 
Stimme Tommi Stumpf's am besten 
zur Geltung kommt. Direkt danach 
ein überflüssiges Stick, die „Ur 
Haft“, in dem das leidige Punk- 
Teads-Bullen-haben-uns-mitgenom- 
men-Thema einmal mehr ausgelie- 
fert wird, schnell vergessen! 

Nicht mit Pauken, aber immer- 
hin mit Trompeten (um genau zu 
sein, eine!) geht weiter in „Senori- 
ta”, wo der KFC sowohl sprachlich 
als auch musikalisch gekonnt das 
|biza-Sekretärinnen-Syndrom unter- 
sucht. Auf Seite eins muß ich auch 
noch das Titelstück hervorheben, 
das mich textlich sehr anspricht — 
eine fast zynische Aufarbeitung des 
Aussteiger- und ewig-auf-den-richti- 
gen-Weg-hoffen-Prinzips unserer lie- 
ben vereinigten linken schwulen 
grünen Alternativ-Páderasten und 
ähnliches Gesocks (ich nehme 

nichts zurück!), und das in einem 
angenehm-dumpfen Mitbrüll-Ref- 
rain mündet: ,, . - - Wir glauben an 
kein Paradies . . . im Himmel gibts 
kein Bier, darum trinken wir es 


hier!” 
Das Intro von „Für Elli” mit 


Fritz Fotze am Piano bringts dann 
auf Seite zwei erstmal, bis „Bre- 
men 90” anfährt: Beángstigend 
mulmiger Trommel- und Baß-Klang, 
während der Führer seine Vereidi- 
gungsrede für 140.000 gehirnampu- 
tierte Soldaten auf der Zeppelin- 
wiese knurrt — sehr gut! Das letzte 
Stück „Ohne Grund” endet dann in 
mächtigen Gitarrenrück-Kopplun- 
gen — Jimmy Hendrix trifft KFC — 
Altbier meets Haschisch — eine fa- 
belhafte deutsche Hart-Rock-Platte! 


Xao Seffcheque o. R. a. V. 


THE VINCENT 
CARNIVAL SONG/ 
EVERYTHING IST GOING: 
TO BE ALL WRONG 

(Y Records) 


UNITS 


Und hier der Karnevalsbeitrag 
von Rough Trade, eine Platte, die 


durchaus dazu geeignet ist, jeg- 
lichen evtl. aufkommenden Froh- 
sinn zu vertreiben. 

Eher fühlt man sich veranlaßt bei 
Ostwind und Sturmwolken auf ein 
frischgepflügtes Kartoffelfeld zu 
flüchten, um dort über eine Staude 
Bleichsellerie zu meditieren. 

Der Bass leiert sich durch etwas 
Reggaemäßiges, dazu schrummeln 
im Hintergrund Gitarre und Schlag- 
zeug, daß es eine wahre Freude ist, 
ab und zu ein differenzierteres Ge- 
klimper und ein Trótchen. Neben- 
bei betet einer, der offenbar bei 
einem Muezzin Gesangsstunden ge- 
nommen hat, den poetischen Text, 
von dem” (wegen der Bedeutungs- 
schwere) Auszüge auf dem Cover 
abgedruckt sind: „Gott lebt im 
Himmel, Fische schwimmen im 
Meer, Vögel fliegen in der Luft... 
unddu...undich...”. 


"TE VINCENT UNITS 


Am Schluß kommt der unerläß- 
liche experimentelle Teil, und da 
sind sie dann auch noch auf den 
Typ reingefallen, der ihnen erzählt 
hat, ohne eine Autohupe könnten 
sie ihre Message einfach nicht au- 
thentisch genug rüberbringen. Übel. 


Clara 


BASEMENT 5 
1965 - 1980 
(Island) 


“White People turned black, 
black people turned white”, 
singt Basement 5-Sánger Den- 
nis Morris in ‘Omega-Man’, 
dem letzten Stück auf ihrer er- 
sten LP. Ihre Maxisingle bzw. 
Mini-LP ‘In Dub’ nahm seltsa- 
merweise die Dub-Versionen 
einiger Stücke von 65-80 vor- 
weg, sonst folgt ja eher die Ver- 
sion auf den Hit. Gerade diese 
wie im Zitat beschriebenen 
Umkehrungen, Umdrehungen 
machen B. 5 für mich zu einer 
so aufregenden Sachen. Ich 
meine Raggae-Annáherungs- 
versuche weißer ‘New VVaye”- 
Bands Gibt's ja einige, aber für 
mich kam da kaum was hör- 
renswertes bei raus. Das Police 
Zeugs ist absolut albern ... Und 
jetzt kommt eine schwarze 
Gruppe aus England daher und 
machteine Musik wie dasroher 
und direkter keine Punk-Band 
mehr kann. Schon bei den er- 
sten Tönen des ersten Stücks, 
weiß man woran man ist; Sire- 
nengeheul ... etc... und beiB.5 
ist im Gegensatz zu Clash, die 
sich da mal eine ‘White Riot’ 


wünschten, die ‘Riot, schon ... 
‘going on’. Der knallharte, we- 
nig erfreuliche Alltag der 

schwarzen ‘Immigrants: in Eng- 
land (wie im ‘Immigration’ be- 
schrieben) hat seine Spuren 
hinterlassen. Ein Linton Kwesi 
Johnson wirkt dagegen noch 
sehr verhalten und poetisch 
Sanger Dennis Morris läßt sol- 
che Gefühle kaum noch auf- 
kommen. Er singt nicht, er de- 
klamiert seine Texte, schreit 
heraus, schreit nurnoch heraus 
Von Raggae ist da nix mehr 
über, höchstens noch im Spiel 
des Schlagzeugers. Peter B 
meint Vergleiche zu ‘Discharge 
ziehen zu können, für mich 
hat's eher mit ‘Public Image’ 
zu tun, für die Dennis Morris 
jaauch mal Cover gemacht hat 
Ich erinnere mich, daß beim 
Basement 5-Auftritt in Bonn 
1980 in der Pause eine PIL- 
Live-Kassette (miserabelster 
Qualität) lief. Man schätzt sich 
also. Na gut, zurück zur Platte 
Ich möchte nicht auf einzelne 
Stücke eingehen Wichtiger 
ist die Gesamtatmosphäre, die 
das Album ausstrahit, ... Gefüh- 
le von Angst, Verfolgung, Leid, 
ein Aufschrei dagegen. Es ist 
echte Selbstkritik in knappsten 


cover 
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Sátzen, die schlagen (hit) Und 
eben Schwarze, die weiße Ein- 
flüsse geltend machen Die 
Vermischung geht weiter, hof- 
fentlich! Was da wohl noch al- 
les auf uns zukommt? ‘Plenty 


of change is in sight’. (aus 
‘Last White Christmas) 
Walter Dahn 


Prince Far | & the Arabs 
PRINCE FAR | & 

THE ARABS 

Cry Tuff Dub Encounter 
Chapter Ill 

(Daddy Kool) 


Mit Prince Far |, den Arabs und 
dem Raggae-Raumschiff auf Er- 
kundungsfahrt könnte der Titel die: 
ser LP sein. Eingeläutet wird die 
Reise mit einem Apell an Prince 
Far ləCome shake up the nation 
come tell it to the young genera 
tion!!"... gesungen von Ari (Slits) 
Dann Tonspule eingelegt...Vorlau 

E-Piano-Anschlag und los geht) 
Flöten, Drums, Gitarren - und son 
stige Echos schaffen, erstma 


Raum. Das Raggae-Schiff gewinn 
an Höhe, kommt ins Gleiten 

Entspannung, Gefühl von Schwe 
relosigkeit... In dieses schöne Ur 


Herbert Höltgen & Rüdiger Pracht ` Ludwigstraße 1° 4300 Essen 1 


gleichgewicht plötzlich eine 
Durchsage des Chefpiloten (Prin- 
ce Far | mit dunkler Stimme): “Nu- 
clear Weapon Is Decease ... A 
Sickness ...!!" Das Raggae-Schiff 
legt an Geschwindigkeit zu, der 
Rhythmus Wird schneller. Prince 
Far | halt eine Ansprache: Er be- 
schwért die ‘Natty Dreads’ dem 
“royal telefon call” zu antworten, 
„ihrer natürlichen Bestimmung 
folgen (‘plant up in time:...), “tell ya 
natty dreads are the cultivator, not 
the imi-initator ... are the orginator 
. sit on the throne ... general 
natty dread are the planter!!!” So 
kann alles besser werden. (Die 
'Natty Dreads' das auserwáhlte 
Volk!?) Das Raggae-Raumschiff 
kámpft sich weiter mit stetem 
Rhythmus durch allerlei Strahlen- 
gewirr (viel Phantasie am Synthe- 
sizer: Dróhnen, Zischen, Echo- 
Schläge ...). Dann Land in Sicht 
(Afrika?)! Vögelzwitschern, Ele- 
phantenröhren, Gequáke .. als 
wenn das Raumschiff zu dicht an 
die Baumkronen herangekommen 
wáre ... Die Geschwindigkeit wird 
gedrosselt .., das Schiff setzt zur 
Landung an (The Conquest’) 
Mit Glockenspiel und Flétenklang 
wird das letzte Kapitel (‘Final Chap- 
ter) der Reise eingeleitet. Nach al- 
lem Hin und Her kehrt frohe, fast 
romantische Stimmung ein ... wie 
«ein Sonntagmorgen mit Sonnen- 
schein (reimt sich, wal). 
Fazit: Das unbekümmerte Her- 
umspielen mit Electronics, Syn- 
thesizer usw ... macht diese Dub- 
Reise abwechsungsreich. Es gibt 
nur wenige Dub-Alben, die mir 
ähnlich gut gefallen (Lee Perry's 
‘Super Ape’, Burning Spear's Gar- 
vey's Ghost’, African Dub Ch. Il). 
Übrigens die 'Elektronisierung' des 
Raggae scheint immer weiter fort- 
zuschreiten. Neuster Stand in Ja- 
maica: Ein/Zwei-Mann-Gruppen 
mit Gitarre + Synthesizer und 
Rhythmusbox ... no more bass and 
drums.??.... 

Peter Bómmels 


PAULINE MURRAY . 
AND THE INVISIBLE GIRLS 
(Illusive Records) 


Schade! Die langerwartete Solo- 
LP von Pauline (ex-Penetration) 
ging voll in die Hose. Ich weiß nicht, 
was mit Pauline los ist, vielleicht 
hat sie ihren Traumprinzen kennen- 
gelernt oder ihre Konfession ge: 
dert, jedenfalls ist von dem einsti- 
gen Drive, den ,,Penetration” da- 
mals an den Tag gelegt hat, so gut 
vvie überhaupt nichts mehr übrig 
geblieben. Vielleicht aber auch ist 
sie der falschen Plattenfirma auf 
den Leim gegangen, denn „Illusive 
Records” ist ein Ableger von RSO, 
jenem Label mit der roten Kuh, 
dessen Oberhornochse bekanntlich 
durch fragwürdige Ambitionen dan- 
kenswerterweise eine Pleite nach 
der anderen erlebt hat — mit Pau- 
line Murray dürfte er mit Sicherheit 
langsam Bankrott anmelden. Die 
Platte ist nämlich, so ungern ich das 
Wort auch verwende, Kitsch total. 
Soviel geschmäcklerische Anbiede- 
rung ist mir seit langem nicht mehr 
vorgekommen. Pauline hat zwar im- 
mer noch ein süßes Stimmchen, 
aber wenn fast alle Songs in dersel- 
ben Stimmlage interpretiert wer- 
den, nutzt auch die beste Vokalarti- 


stik nicht viel. Soweit zu Pauline. 
Die restlichen Musiker der Begleit- 
band, egal ob Buzzocks-members 
oder nicht — gähn! Die Songs, die 
Musik: ausgeleierte, verschrobene, 
heruntergeschnorrte Belanglosigkei- 
ten in” Masse. Lediglich „Mr. X” 
zeigt einen Funken Hoffnung, wie’s 
künftig etwa aussehen sollte — nein, 
eigentlich istis doch kein Funken, 
eher ein Fünkchen. Bevor ich aber 
ietzt aufhöre und nochmal die neue 
LP der Mekons auflege, schnell 
noch was zur grauslichen Produk- 
tion der unsichtbaren Mädchen: 
Oh Martin, bleib doch lieber zu- 
künftig in Deiner Fabrik, als Dich 
in diffusen Chefetaben herumzu- 
lümmeln. 


Joachim Ody 


ELVIS COSTELLO 
TAKING” LIBERTIES 
(Columbia Import) 


Er nimmt sich seine Freiheit, der 
Kerl mit der Hombrille. Es ist 
schon eine komische Sache mit ihm: 
vein” ist er ganz sicher nicht mehr, 
man braucht, um das zu wissen, nur 
die Sounds-Hefte aufzuschlagen, in 
denen etwas iiber ihn steht. Und 
doch macht er eigentlich seit 1 1/2 
Jahren alles so unauffallig und ru- 
hig, daß er ansich gar nicht negativ 
auffallen kann. Sein Schicksal ist 
hierzulande ähnlich dem der Jam, 
sie sind beide vielleicht zu englisch, 
um in der BRD richtig gewürdigt 
zu werden. In Deutschland interes- 
siert man sich dann lieber für so 
eine Knalltüte wie Joe Jackson, des- 
sen Platten ja neben denen der Poli- 
ce gut aussehen in der Diskothek. 
Doch Schwamm drüber. Hier liegt 
eine LP von diesem Kerl jetzt vor 
mir auf dem Tisch und sie gefällt 
mir sehr sehr gut wie fast alles, was 
er so produziert. Nichts neues hier: 
ein Haufen Single B-Seiten, einige 
Versionen bekannterer LP-Stücke, 
zwei bisher unveröffentlichte Si 
ke. Die Platte zeigt die ganze stili- 
stische Breite seines Angebots, das 
von Soul über Pop bis zu den Balla- 
den, Country und Blues (höre, 
staune) reicht. Wie kein zweiter 
Pop-Musiker benutzt er diese Stil- 
richtungen, spielt mit der FORM 
der populären Musik. Es ist eigent- 
lich müßig, irgendein Stück hervor- 
zuheben, ich tue es aber trotzdem, 
weil für mich zwei Stücke absolut 
herausragen: HOOVER FACTORY 
und nätürlich JUST A MEMORY, 
ein Stick von der genialen NEW 
AMSTERDAM EP. 

Worte sind überflüssig. 20 Stücke 
auf diesem Album, das ist reichlich 


"Angebot fürs Geld. Es lohnt sich 


auf jeden Fall, die Musik zu Hause 
zu haben, wenn man sie noch nicht 
hat. Wenn man alle B-Seiten und 
Free-Single Lieder besitzt, kann 
man die veröffentlichten CLEAN 
MONEY und HOOVER FACTORY 
auf einer EP zusammen mit CLUB- 
LAND kaufen. 

Diese LP ist, so wie sie hier vor 
mir liegt, nur in Amerika rausge- 
kommen. In England gibts davon 
nur eine Version als Kassette mit 
dem Namen TEN BLOODY MARYS 
AND TEN HOW’S FATHERS’. 
This is pop! Get happy!! 


Thomas Schwebel 


FRED FRITH: 
GRAVITY 
(Ralph Records) 


Ralph” ist schon ein besonde- 
res Label, einzigartig in seiner Art: 
die Hausmarke der Residents hat es 
wie keine andere vergleichbare Plat- 
tenfirma verstanden, zumindest fir 
den amerikanischen Markt exzep- 
tionelle neue Strómungen innerhalb 
der modernen Musik zu berúcksich- 
tigen. Die bei „Ralph“ unter Ver- 
trag stehenden Musiker, Gruppen 


und Interpreten liefern dafür ein- 
drucksvoll den Beweis ab. Kein ein- 
ziger Blindgänger ziert das Gesamt- 
programm, welches mittlerweile ein 
gutes Dutzend LP-Titel umfaßt, da- 
von allein mehr als die Hälfte Plat- 
ten der Residents. Fred Frith macht 
da keine Ausnahme. Frith, bekannt 
geworden mit seiner Gruppe Henry 
Cow, tummelt sich schon seit eini- 
ger Zeit in ,,Ralph”“-Gefilden herum. 
Die zweite LP der Art Bears (= 
Frith, Chris Cutler und Dagmar 
Krause) „Winter Songs” wurde hier 


veröffentlicht und auch beim ,,Com- 
mercial Album” der Residents er- 
wies er seine Referenz. , Gravity” 
kónnte man nun als sein erstes 
richtiges Soloalbum bezeichnen. Es 
ist ein kolossales, erstaunliches 
Werk geworden. An verschiedenen 
Aufnahmeorten 1979 entstanden, 
in Schweden, der Schweiz und in 
den USA, schuf er unter Mithilfe 
von zahlreichen europáischen und 
amerikanischen Musikern ein musi- 
kalisches Konzept, welches interna- 
tionale Tanzmusik zur Grundlage 
hat. Tanzmusik indes nicht im Sin- 
ne davon, daß hier ausschließlich 
allerlei tanzbare Stücke zu vhóren 
sind oder folkloristische Stimmungs- 
bilder präsentiert werden — nein, es 
scheint, daß Frith sich durch die 
schier unerschöpfliche Klangviel- 
falt, welche, im Gesamtzusammen- 
hang gesehen, die unterschiedlichen 
Volkstänze der Welt hervorbringen, 
inspirieren ließ, um so seine eigene 
Vorstellung einer allumfassenden 
globalen Tanzmusik zu realisieren. 
Das mag nun sehr rätselhaft zu 
verstehen sein, trifft aber den Kern 
der Sache. Fred Frith hat sein 
schwieriges Unterfangen glänzend 
in den Griff gekriegt, verständlich 
und leicht verdaulich für jeden. 
Trotz der insgesamt gesehenen 
Vielschichtigkeit bietet , Gravity” 
keine komplexen komplizierten 
Klangaufbauten, wie man sie bei- 
spielsweise von den Henry-Cow-Ar- 
beiten her kennt, sondern — beson- 
ders auf Seite 1 — geradlinige meist 
einfache Instrumentaltitel, wo man 
jedoch gut hinhören muß, um all 
die versteckt eingesetzten Fremd- 
einflüsse europäischer Volksmusik 
genau auszumachen. So finden sich 
hier serbo-kroatische, griechische, 
irische, orientalische und afrikani- 
sche Tänze eingebettet und 
verfremdet innerhalb eher konven- 
tioneller Jazz-, Rock- und gemäßig- 
ter Avantgardemusikelementen. An- 
dere musikalische Einflüsse verraten 
stilverwandtes zu den frühen Soft 
Machine, Robert Wyatt, lan Carr 
oder auch Charles Ives. Dies alles 
wird von Fred Frith, dessen Vio- 
linenspiel hier vor allem fasziniert 
und seinen Begleitern (u. a. Marc 
Hollander, Tom Scott und natür- 
lich Chris Cutler) gekonnt und vi- 
rituos vorgetragen. Schönste Bei- 
spiele dieser ganz und gar schönen 
LP sind vielleicht das äußerst 
rhythmische „Don’t Cry for me” 
mit effektvollem Mandolinenspiel 
von Eino Haapala, die mehrteilige 
Komposition „Norrgarden Nyvla”, 
benannt nach dem schwedischen 
Aufnahmestudio und das wuchtige, 
leicht funkige „Dancing in the 
Street”, mit unter anderem mehre- 
ren Kurzwellenempfängern als in- 
strumentalem Background. 


Obwohl „Gravity“ selbstver- 
ständlich eine Platte ist, an der vor 
allem eingefleischte Jazz-Puristen, 
Folkies und Avantgarde-Sensibili- 
sten ihre helle Freude haben, könn- 
ten meines Erachtens auch diejeni- 
gen daran Gefallen finden, die sich 
in letzter Zeit durch all die vielver- 
sprechenden Hypes und spektakulä- 
ren Plattenveröffentlichungen ent- 
täuscht und verunsichert fühlten. — 
Eine Tatsache, die ich persönlich 
beobachten konnte. Man sollte sich 
also Fred Friths aufregende Welt- 
reise genüßlich zu Ohren führen — 
es lohnt sich bestimmt. 


Joachim Ody 


INSTANT MUSIC: 
INSTANT MUSIC 
(Instant Records) 

Mike Hauer/Bernd Schöll 
8000 München 2 
Schwanthalerstraße 51 


„Grüße aus dem Süden, Instant 
Music gibt's seit Februar 80... in 
folgender Besetzung: Mike (Git. 
Synth. Rhyth. Prog. Percussion), 
Bernd (Baß, Voc. Rhyth. Prog. 
Text), Marion (Voc. Text). Text- 
mäßig arbeiten wir mit modifizier- 
ten Gebrauchsanvveisungeh aller 


Art ...”, sind die einführenden Sát- 
ze eines Begleitschreibens, was samt 
25 cm LP bei uns ankam. Zunáchst 
Grüße zurück aus dem Westen! 
Jetzt ist ‚die Moderne’ sogar bis in 
das Herz Bayerns vorgestoßen . . . 
war das erste, was ich mir bei Auf- 
machung, Musik und graphischen 
Beiwerk des ‚Instant‘-Produktes 
dachte: Minimale, einfache, synthe- 
tische Musik + Rhythm-Baß zarter 
Frauenstimme . im Stile der 
Young Marble Giants . . ., die ‚Ge- 
brauchsanweisungen’ runtersingt. 
Also nichts aufregendes, stóren- 
des . . . trotzdem verrät das er- 
ste Stück ‚My Boy’ noch einiges der 
Entdeckerfreude (Spielfreude), die 
die Musiker beim Ausprobieren 
rhythmischer und technischer Ef- 
fekte haben. In dem Stück ist eine 
gelungene Spannung zwischen Ef- 
fekten (Steigerungen, Einsätze . . .) 
und dem einténigen Grundschema. 
Dieses Grundschema wird in den 
folgenden Stiicken zu sehr strapa- 
ziert. Die Musik verwäscht sich . . , 
bis auf das Stück Joyboy’ . . . eine 
Persiflage auf dumme VVerbesprü- 
che ... in Form einer Collage (Synt- 
hesizerscenario + weiblicher Sprech- 
stimme . . .). Hier kommt die Stim- 
me der Sángerin (das wichtige Kórn- 
chen Erotik) im Gegensatz zu den 
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anderen Stücken voll heraus. Die 
zwei langsamen Stücke der B-Seite 
könnten ein Produkt der Factory- 
Records sein . . . Soundtracks der 
Selbstvergessenheit! Die moderne 
Welt kommt wohl nicht ohne schó- 
ne Depressionen klar. 

‚Ansonsten: Ich habe mir parallel 
die ‚Collosal Youth-LP’ der Young 
Marble Giants angehört. Ihr ähn- 
lich aufgebauter Sound hatte we- 
sentlich stärkere Überraschungsef- 
fekte . ... z. B. nur die Billig-Orgel... 
Ich fand die Stimme Alison Stat- 
ton's ausstrahlender, erotischer . . . 
Na gut bei Instant Music geht es um 
‚modifizierte Gebrauchsanvveisun- 
gen’ (was auch immer das sein 
mag . . . leider waren die Texte auf 
englisch und nicht abgedruckt), 
aber in der Werbung geht nun mal 
nichts ohne das gewisse Knistern! 
Es soll demnachst eine LP mit deut- 
schen Texten geben . . . mal sehen! 


Peter Bömmels 


ELVIS COSTELLO: 
TRUST 
(F-Beat Records) 


Ich wollte eigentlich eine andere 
Kritik schreiben. Ich wollte eine 
Kritik über die Person Elvis Costel- 
lo, seine Bedeutung in der Musik- 
Szene (Musik zur Zeit), ich wollte 
über GET HAPPY! schreiben, eine 
der für mich erstaunlichsten Platten 
der letzten fünf Jahre, ich wollte 
über den Wandel in der Person Elvis 
Costello schreiben, ich wollte dies 
und das: und plötzlich hatte ich 
fünf Seiten, die für eine Plattenkri- 
tik etwas zu lang waren. Und ich 
war noch nicht einmal bei TRUST 
angelangt. 

Gut, über den Wandel in seinen 

Platten kann ich trotzdem schrei- 
ben: MY AIM IS TRUE und THIS 
YEARS MODEL waren die typi- 
schen „angry young man” Platten 
von 77 und 78. Elvis hackte auf 
allen Frauen, die sein Leben schwer 
gemacht haben, rum, um zu der 
Feststellung zu kommen: „someti- 
mes i feel just like a human being”. 
Natürlich hat er sich immer so ge- 
fühlt. ARMED FORCES war etwas 
weiter: den Zynismus, den er für 
seine persönliche Vergangenheits- 
bewältigung gebraucht hatte, über- 
trug er nun auf sog. oder auch 
„POLITIK“. ARMED FORCES 
war oberflächlich, nur zwei Stücke 
blieben übrig: GREEN SHIRT und 
TWO LITTLE HITLERS:.,,i will 
return i will not burn”. Er kehrte 
zurück mit GET HAPPYII einer 
enorm vielschichtigen Platte, Soul- 
Musik, 20 Stücken auf zwei Sei- 
ten etc. 
TRUST bedeutet die Zusammen- 
fassung aller Platten auf eine, die 
Zusammenfassung aller Standpunk- 
te und Sätze, die in der Welt des 
Elvis Costello 80/81 eine Bedeu- 
tung haben, auf eine Platte, auf 14 
Stücke. Diese Platte ist voll von 
Worten, Sätzen, Wortspielen, Be- 
schreibungen, Aussagen. 

Es ist gut, daß Elvis frei ist vom 
einengenden „bösen” Image frühe- 
rer Jahre, einem bequemen Sessel, 
um sich zurückzulehnen und die Be- 
wunderung der Kritiker und des 
Publikums entgegenzunehmen. Die- 
se Platte nimmt und gibt keine Ent- 
schuldigungen für das, was sie ist, 
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diese Platte legt dar wie ein Chirurg 
es tut und das Ergebnis ist das, was 
Verständnis/Respekt/Mut/ Gefühl/ 
Persönlichkeit ausmachen. 

Vom Flüstern bis zum Schrei, 
von Liebe zum Hass, von der Arbeit 
bis zur Macht: DIES und nicht San- 
dinista ist eine politische Platte un- 
serer Zeit. Die ist keine linke Spiel- 
anleitung für den Kopf, dies ist kein 
„Bürgerkrieg in der dritten Welt”- 
Opus. Politik ist, wie man mitein- 
ander umgeht, Politik ist dein Kopf, 
Politik ist hier und nicht in Mittel- 
amerika, Politik ist das Aufwachen 
am Morgen. 

Wahrscheinlich verdient keine 
Musik eine Kritik: Elvis Costello ist 
ein ebenso wichtiges und bewegen- 
des Individuum in der Musik/Text- 
Welt unserer Zeit wie Don van Vliet. 
Seine Botschaft wenn es eine gibt 
ist die aller wichtigen groBen Mu- 
siker: Steh auf und beweg dich, 
bewege deinen Kórper und dein 
Gehirn: Ich bin nicht dafür da, dir 
den Weg zu zeigen, ich kann dir 
nur klarmachen, daß es einen gibt. 


Tom — Tom 


ALAN VEGA 
CELLULOID 
ZE Records 


Alan Vega ist der Sänger von 
Suicide, der Mann mit der monoto- 
nen Nörgelstimme und den spitzen 
Schreien. Suicide waren eine der er- 
sten Bands die elektronische Tanz- 
musik gemacht haben. Für seine So- 
lo LP hat Vega sich mit den Anfän- 
gen des Rock beschäftigt und ein 
Rockabilly Album gemacht. 

Kein Redneckrevival um Ronnie 
Reagan willkommen zu heißen. Die 
Cowboys sind elektrifiziert (der 
ejektrische Reiter läßt grüßen), das 
Leben in Manhatten ist härter als 
das in der Prarie, und wenn die New 
Yorker Schickeria ausgeht/auftritt 
sind mehr Stetsons zu sehen als die 
Leute in Texas glauben. 

Vega bringt das ganze Rockabil- 
ly Spektrum von der Superschnulze 
„Love Cry” bis zum harten Rocker 
Speedway. 

Der amerikanische Traum ist 
nicht nur „Red, white and blue”, 
sondern hat auch was mit „cocain 
and gasolin” zu tun. 

Die erste Seite ist Supercool und 
mit konventionellen Instrumenten 
gespielt. Zweite Seite Rockybilly 
mit Synthi und Rhythmusmaschi- 
nell! Fantastisch! Die Klapper- 
schlange kommt direkt aus der 
Steckdose und ist mindestens so ge- 
fährlich wie die Verwandten in der 
Wüste oder in den Sümpfen „Bye 
bye bayou”. Wer Western mag, 
‘alten Rock "mn Roll und Suicide, 
ist bei Alan Vega richtig. Hoffent- 
lich mógens die Teds auch. 


THE JACKSONS: 
TRIUMPH 
(CBS/Epic 86 112) 


Die schon wieder: die Jacksons 
(früher Jackson 5) mit ihrer zweiten 
LP bei CBS, nach Trennung von 
Tamla. „DESTINY’” war ja sehr gut, 
hatte mit ,SHAKE YOUR BODY” 
einen wirklich tollen Hit, und kiin- 
digte Großes an. , OFF THE WALL” 
von Solo-Bruder Michael wurde ja 
auch die tolle LP, dér Hit bei den 
ganz ganz tollen Rockmusikern, wie 
man es in allen Interviews mit sol- 
chen Leuten im NME lesen konnte: 
OFF THE WALL war hip, man 
muBte die Platte einfach mógen. Na 
gut, es sei ihm gegónnt, wenn auch 
solch ein Erfolg mich sonst eher 
mißtrauisch macht. 

„TRIUMPH“ fängt auch gar 
nicht wie ein solcher an, sondern 
mit einer furchtbaren Pleite des gu- 
ten Geschmacks: CAN YOU FEEL 


IT ist einfach grauenhaft in Text & 
Musik. Doch es geht aufwärts mit 
LOVELY ONE. Das ist purer OFF 
THE WALL/DESTINY-Stoff. Und 
es geht weiter in der Art: YOUR 
WAYS hat zwar keine Melodie, ist 
aber trotzdem schön und durchaus 
angenehm. Damit wir uns nicht ver- 
tun: Dies ist natürlich nur Enter- 
tainment: WENN MAN NICHTS 
ZU SAGEN HAT, SOLL MAN ES 
WENIGSTENS GUT SAGENİLL 
Was ich sagen will ist nicht weiter 
als das: die Jacksons sagen es gut, 
und es ist schwer sie auf ihrem Feld 
zu schlagen, sie sind eine der heim- 
stärksten Soul-Grüppen, seit zwei 
Jahren zuhause unbesiegt. Ähnliches 
hat nur der FC Liverppol zustande 
gebracht. 

Seite 2 hält sich im wesentlichen 
an die Seite 1: man müßte vielleicht 
noch sagen, daß es sich bei HEART- 
BREAK HOTEL und TIME WAITS 
FOR NO-ONE nicht um die Presley 
bzw. Stones Lieder handelt, (Natür- 
lich/gottseidank night). TIME . . . 
ist eine schóne Ballade, die einzige 
auf der ganzen Platte, HEART- 
BREAK HOTEL ist melödiös, vvahr- 
scheinlich wirds der Hit der LP. 

+ « + Oh, und ich warte auf die 
náchste Michael Jackson LP, und 
ich bete darum, daß Quincy Jones 
sie wieder produzieren darf, OH 
EVERYBODY GET DOWN ON 
THE FLOOR (Teil 248). wird fort- 
gesetzt. 

Thomas Schwebel 


R. L. CRUTCHFIELD'S 
DARK DAY: 
EXTERMINATING ANGEL 
(LUST / UNLUST) 


UNITS: 
DIGITAL STIMUALTION 
(415 Records) 


NEGATIVLAND 
(Sealand Records) 


Kleiner Streifzug durch Ameri- 
aks alternative Avantgardeszene ge- 
fallig? Hier tutsich námlich momen- 
tan eine ganze Menge und es ist 
schon lángst úberfállig geworden, 
hie und da auf einiges hinzuweisen. 
Wenn nun die Berichterstattung der 
folgenden drei Platten relativ spat 
kommt — es gibt sie schon lange — 


so liegt das bestimmt nicht daran, 
daß uns die US-Musikereignisse völ- 
lig schnuppe sind oder wir mit Vor- 
liebe erst einmal total deutschen 
und britischen Boden nach Brauch- 
barem und Unbrauchbarem abgra- 
sen, die Schwierigkeiten liegen eher 
an der Beschaffung der einzelnen 
gewünschten Titel. Oft dauert es 
Monate, bis man mal zufällig fündig 
wird. Für diejenigen SPEX-Leser, 
die ähliche Probleme besitzen, em- 
pfiehlt es sich vielleicht Kontakte 
mit einheimischen gut sortierten 
Plattenimportversandläden zu knüp- 
fen (Namen s. Play-lists S. 2). 

Eine Anschaffung auf alle Fälle 
wert ist „Exterminating Angel" der 
Gruppe Dark Day, die von Robin 
Lee Crutchfield ins Leben gerufen 
wurde. Crutchfield war früher Mit- 
glied von DNA, eine jener Bands, 


welche die damalige „No New 
York”-Szene entscheidend mitbe- 
einflußte. Hört man nun die ersten 
Tracks von „Exterminating Angel” 
gehen die Gedanken bestimmt un- 
willkürlich in Richtung Seelenpein, 
Angstneurosen, Großstadt-Paranoia 
und ähnlichem freudianischem Pi- 
papo. Jedoch schon bald wird dem 
Hörer zwingend bewußt, daß sich 
unter der dämmrigen Oberschicht 
ein reichhaltiges musikalisches Po- 
tential voll von in seiner Subsum- 
mierung ungehörter Klänge ver- 
birgt, die den Eindruck allzu nega- 
tiver Gesamtzustände schnell ver- 
gessen lassen. Die sehr eigenartige 
Musik beinhaltet nämlich, bis auf 
das letzte Stück ,,Trapped”, wel- 
ches in seiner Schwerfälligkeit völ- 
lig aus dem Rahmen fällt, eine ge- 
wisse Vitalität und ist meiner Mei- 
nung nach auch bestens zum Tan- 
zen geeignet. Alle, keine Gnade, 
wirklich alle Stücke besitzen einen 
höchst eindringlichen, von Synthe- 
sizern gespielten stakkatoartigen 
Grundrhythmus, über dem von Bar- 
ry Friars drums vorangetrieben, an- 
genehme, knappe Themen von Gi- 
tarre und Piano zum Tragen kom- 
men. R. L. Crutchfields Texte er- 
scheinen dabei sehr nebensächlich, 
nur im superben „No nothing, ne- 
ver" kommt dem eine besondere 
Bedeutung bei. ..Exterminatina An- 


gel” ist mit Sicherheit eines der be- 
sten Alben, die in letzter Zeit aus 
New York gekommen sind. Ich bin 
begeistert. 

Mit Synthesizern operieren auch 
die Units aus San Francisco. Und 
mit ihrer LP „Digital Stimulation” 
darf man auch recht zufrieden sein. 
Im Vergleich zu vielen anderen rei- 
nen Synthesizergruppen fällt hier 
vorteilhaft auf, daß keine unnötige 
Energie verwendet worden ist, mit 
technischen Finessen eigene Unzu- 
länglichkeiten auszubügeln. Es gibt 
daher auch keinen Digital-Sound, 
den einzige Skeptiker vielleicht 
aufgrund des Titels wohl erwarten 
mögen, Stattdessen einigermaßen 
akzeptable musikalische Ideen, von 
den drei Units souverän und mit 
konsequenter Nutzung ihrer Appa- 
rate ausgeführt. Mitunter drängt 
sich der Gedanke auf, daß man es 
im Falle der Units mit einer Art 
westcoast-Ausgabe der in kompo- 
sitionstechnischer Hinsicht verwand- 
ten Devo zu tun hat. Doch die von 
allen Zwängen befreiten Stimmen 
von Scott Ryser und Rachel Web- 
ber machen derlei Annäherungen 
hinfällig. Meine Favoriten: „High 
Pressure Days”, ,,Mission”, „Canni- 
bals” und das Instrumental „Tight 
Fit”, Im übrigen sollte man die 
LP nach Möglichkeit portionsweise 
genießen — ich konnte mich beim 
durchlaufenden Anhören plötzlich 
immer wieder mit der Beschäfti- 
gung anderer Dinge ertappen; Sing- 
les sind eben für diese Art von Mu- 
sik einfach geeigneter. 

Was man bei „Negativland” 
wahrlich nicht behaupten kann. 
Hier haben wir es mit elektroni- 
scher Musik zu tun, die eigentlich 
eher im Bereich der E-Musik zu 
finden ist, also Komponieren mit 
Sinusgeneratoren, Ringmodulato- 
ren, Verzerrern, Bändern, usw. Das 
Ergebnis ist dennoch alles andere 
als ein mathematisches oder kyber- 


netisches Produkt, sondern eine 
Musik, die ungeheuer viel Spaß ver- 
breitet. Anscheinend versuchen die 
Negativland-Leute, den american 
way of life auf ihre Weise zu 
portrötieren. Unter massivem 
Einsatz von tapes, Radios, Fern- 
sehen, Stimmen und vereinzelten 
Instrumenten werden hunderte von 
Geräuschen, Effekten, Situationen 
geschaffen und verarbeitet — John 
Cage läßt schön grüßen. Bildliche 
Vorstellungen muß sich schon jeder 
selbst machen, bei jedem weiteren 
Hören gibt es sowieso immer wieder 
Neues zu entdecken. Mehr läßt sich 
darüber nicht sagen. Ach so, die 
Verpackung ist ausgesprochen ori- 
ginell (ein Stück Tapete) und innen- 
drin gibt's ein Beiblatt mit einem 
abgedruckten Rezept zum Selber- 
backen einer „Coffee-Toffee-Torte”. 
Buono appetito! 


Joachim Ody 


MARK PERRY 
SNAPPY TURNS 
(Deptford Fun City Records) 


Irgendwo auf seiner Suche nach 
der Wahrheit habe ich Mark Perry 
verloren, verloren in dem Haufen 
der Platten, auf denen er mitge- 
wirkt hat. Verlorene Künstler kom- 
men manchmal wieder, so auch 
Mark Perry. Auf Anraten eines gu- 
ten Freundes habe ich mir dann 
doch „SNAPPY TURNS” zugelegt, 
und es ist unverkennbar. Perry, der 
dies alles hier gestaltet hat. Das üb- 
liche Deptford-Fun-City-Records- 
Minimalisten - Schreibmaschinenco- 
ver macht diese Platte zu unauffäl- 
lig: jeder, der sich für Individuali- 
sten in dieser Industrie, die sich 
Rock-Musik nennt, interessiert, soll- 
te sie mindestens einmal gehört ha- 
ben. Ich hoffe, die Schreibmaschine, 
auf der das Cover geschrieben wur- 
de, ist die gleiche, auf der er auch 
das erste SNIFFIN GLUE verfaßt 
hat. 

SNAPPY TURNS ist fast allein 
mit Dennis Burns, seinem Freund 
aus der alten ATV-Zeit, gemacht. 
Auf der A-Seite sind 5 Stücke, 
darunter das Titelstück, ein Fast- 
Hit. Mark Perry kann jetzt schon 
richtig gut Schlagzeug spielen, er 
hat wohl viel geübt, Dennis Burns 
spielt Bass wie früher. Beide ver- 
suchen sich an verschiedenen Blech- 
Blas-Instrumentariums, einige 
Freunde wurden für Gitarre, Syn- 
this und ähnlichem eingeladen. Die 
B-Seite ist ,,experimentelller””, nicht 
sooo gut. 

Jeder kann so etwas machen, 
doch die meisten tun es nicht. Diese 
Platte ist keine Kunst, diese Platte 
kann nur Ansporn sein, kein Ob- 
jekt kultischer Verehrung. Ich glau- 
be, daß dies die größte Fehlein- 
schätzung aller Minimalisten-Platten 
ist: diese Platten dürfen nicht weg- 
geschoben werden als verehrungs- 
wiirdiges, nicht nachmachbares 
Kunstwerk, wie dasso oft geschieht, 
sondern diese Platten, diese Musik 
ist dazu da, daß mit ihr gearbeitet 
wird, daß man von ihren Fehlern, 
die mutig offenbart werden, lernt, 
es besser zu machen. Mark Perry ist 
nicht genial, die Swell Maps sind 
nicht genial. Sie machen Fehler, wir 
hören ihre Fehler. Wir sollten mehr 
versuchen. Aber jetzt müßt ihr euch 
erstmal diese Platte kaufen, und 
dann noch den MINIATURES- 
Sampler von Morgan Fisher, auf 
dem Mark Perry's 1-minütige Ver- 
sion von Bob Dylans 12-strophi- 
gem TALKING WORLD WAR 
THREE BLUES ist. 

Dies ist die Zukunft des Rock- 
‘n’ Roll, und jeder könnte sie sehen. 
Wir brauchen sie nicht BOSS zu 
nennen. 


“Thomas Schwebel 


new gon äre py, mgrgonouno 


NEW AGE STEPPERS/ 
LONDON UNDERGROUND: 


FADE AWAY/ 
LEARN A LANGUAGE 
(ON-Usound) 

2mal britischer Reggae. Die 


‚New Age Steppers’ — dahinter ver- 
bergen sich einige Slits, zumindest 
Sängerin Ari Up . , . — haben einen 
Song Junion Byles’ (Filmmusik zu 
Rockers’) neu aufgenommen. ,Fa- 
de Away’: Mit viel Echo und Dub 
sollen die Geldgierigen und Lieblo- 
sen dieser Welt fortgesetzt werden. 
Ari Up's Gesang macht die verschie- 
denen Wege deutlich dieses Ziel zu 
erreichen . . . vom guten Zureden 
bis zum heiligen Zorn! 

Auf der anderen Seite Sprachun- 
terricht mit ,London Underground’. 
Ein Sprecher vermittelt dabei eine 
ganze didaktische Theorie: „Jeder 
hat die Fähigkeit zu lernen... ., eine 
Sprache lernt man am besten durch 
Zuhören . . . die Klänge erzeugen 
Assoziationen der betreffenden Ob- 
jekte . . . der natürliche Weg . . .” 
usw. Sprachtheorie im Reggaerhyth- 
mus! Ich weiß jetzt wenigstens, was 
U-Bahn auf englisch heißt. 


Peter Bömmels 


THE TILLER BOYS 
SLAVES & PYRAMIDS / 
WHAT ME WORRY 
ORG=3 


Slaves & Pyramids / What me 
worry. Schöner 

verzerrter Gitarrenriff zu Anfang 
— doch Schreck laß nach: der Riff 
geht weiter & weiter & weiter, nur 
spärlich unterstützt durch Schlag- 
zeug. Die zweite Gitarre imitiert 
dann noch die erste: hoch, höher, 
am höchsten. 8 Miles High? Eher 
drei Fuß tief. Jimi Hendrix isn't 
dead, he just smells funny. 

Pt. 2 monotoner noch als der 
Anfang, Hört sich fast so an, als 
hätte die Platte ‘nen Sprung. 

Andere Seite: Das Gleiche in 
grün. Nur der Drummer hat seine 
Becken entdeckt. Eine traurige Ge- 
schichte. Zeitlos schwach. Oder ist 
heute beim Kauf einer Stratocaster 
der Vertrag über die erste Single 
schon mit im Deal? 


Wilfried Rütten 


‚woman in the moon’ 
SORDIDE SENTIMENTAL / 
ISOLATION 
INTELLECTUELLE Nr. 1 


Auf meine Frage ‚Warum immer 
England?’ antwortete mir Pete 
Greese von Blurt letzten Monat: 
‚Aus Frankreich kommen jetzt viele 
neue und gute Sachen!’ Stimmt! 
Die beste Single in diesem Monat 
kommt aus Rouen von den ‚Isola- 
tion Intellectuelle’ Leuten produ- 
ziert (u. a. John Jean Cabanis). In 
ihrem ‚Catalogue‘ finden sich eini- 
ge Köstlichkeiten: z. B, Throbbing 
Gristle und Joy Division Aufnah- 
men. 


Aber: Wie schon beim letzten 
Mal mit Rental/Miller ‚live‘ hab ich 
wieder eine 1/2 Platte erwischt. Ei- 
ne 1/2 Single und doch ein Lecker- 
bißen. (die ganzen Essensassoziatio- 
nen sagen: Frankreich, Liebe und 
Magen — Musikhunger stillen . . .) 
Getragen von einem ruhigen und 
kraftvoll bestimmten Grundrhyth- 
mus schwimmen b. und git. voraus. 
Synthi.frequenzen schwirren hinzu. 
Eine männliche Stimme erzählt 
electronisch Zerhacktes. (Engl.) 
Wortfetzen werden verständlich. 
Aus Dialogsituationen singen sich 
die Erzähler in leichte, kleine Melo- 
dien hinüber. Der von tiefen 8'teln 
belebte Soundteppich, ergänzt vom 


b.-gi Zweischritt gibt vereinzelt 
gefühlvolle und athmosphürische 
Bilder frei. Auf ,Minimal’ Basis. 


Man hört, daß hier nicht mal schnell 
was von vereinzelten Leutchen zu- 
sammengeschustert wurde! 

AUSSERDEM! Die Plastikbeutel- 
hülle birgt noch zwei echt scharfe 
Bilderbogen in sich. Die 7 oder 8 
real-live-art-collagen habens in sich. 
Sie setzen (formal betrachtet) die 
Sache fort, die wir z. B. von der 
CRASS art work kennen. Hart aber 
wahr. 

UND: die ganze Kunst hier ver- 
abschiedet sich. Die Musik und die 
Bilderbogen verabschieden sich von 
Danny, einer Freundin aus Rouen: 
Krebs. Das Abschiedsgeschenk ist 
ein reifes und verarbeitendes Be- 
wuBtseins. 


adi/berlin 


THE DECORATORS / 
TWILIGHT VIEW / 
REFLECTIONS 

(New Hormones) 


Unter der Rubrik „Die-überflüs- 
sige Produktion” sei hier noch die 
dekorative Platte der ,,Decorators” 
erwähnt, eine bezaubernde-Kompo- 
sition, die man überall und immer, 
vorzugsweise auf dem Klo oder 
beim fernsehen, hören kann, oder 
man kanns auch sein lassen. 
Scheußlicher Sänger, der sich mit 
Lou Reed’scher Coolness durch 
zwielichtigen Weltschmerz nörgelt, 
sonst eher freundliche Klänge. Fällt 
mir wirklich nichts zu sein, außer 
das wir diesen Monat wirklich mit 
interessanten Platten verwöhnt wer- 
den, unglaublich. Clara 


600000600004) 


VIC GODARD & 

THE SUBWAY SECT 

STOP THAT GIRL / 
INTRUMENTALLY SCARED 
VERTICAL INTEGRATION 
Oddball/Rough Trade 


Vic Gordard? Subway Sect? 
Eher John ,Teenage’ Happy & the 
Mainstream Choir: John singt uns 
ein Liedchen, spielt sein Akkordeon 
dazu, kommt auch nicht ganz mit 
seinen Silben zurecht & der Choir 
singt & sáuselt an den passenden 
Stellen. Eine perfekt ausgetüftelte, 
hemmungslos nostalgische Num- 
mer. Text (Liebeskummer), Aufbau 
(3 schöne Strophen), Intonation, 
Instrumentierung, Gefühlslage: die 
Hollies anno '65 hätten’s nicht bes- 
ser gemacht, Unglaublich! Aber mit 
viel Gefühl. Wird besser mit jedem 
Hören! Instrumentally scared ist 
ohne Gesang, nichtssagend, macht 
die Platte aber zur EP. Wenn das 
kein Verdienst ist! 

Vertical Integration fängt an als 
wär's ein Stück von Country Joe, 
mit akustischer Schrummgitarre, 
simpelstem Schlagzeug, dann leicht 
nasaler Gesang. Wiederum sehr aus- 
gedacht, mit viel Nostalgie, einer 
E-Gitarre als Solo-Einlage (!) und 
einer ausgezeichneten R&B-Harmo- 
nica irgendwo im Hintergrund. 
"Oder sind das doch die früheren 
Kinks? 

Vics LP heißt dann wohl: Vic 
sings the Sixties! 


Wilfried Rütten 


MEDIUM MEDIUM: 
HUNGRY SO ANGRY/ 
NADSAT DREAM 
(Cherry Red Records) 


„Ifeel so young . . . so hungry — 
so angry . . . eine rauhe Stimme, 
harter Rhythmus . . . Punk? / Nein / 
Eher Funk? / daaa , , . / Also Tal- 
king Heads? / Nein... / dann eher 
Pop Group / Ja schon eher, aber 
nicht so pathetisch / Vielleicht ein 
bißchen James White? / Ja auch, 
aber nicht so egozentrisch . . . und 
das Saxophon steht nicht im Vor- 
dergrund! / ,Nadsat Dream’ ware 
für James White zu zahm. / Kann 
man dazu tanzen? / Es bleibt dir 
nichts anderes übrig. P. Bömmels 


PEPPER 
MINT 


PEPPER 
MINT 


THE SUBTERRANEANS: 
MY FLAMINGO / 
VEILED WOMAN 
(Demon Records) 


Der frühere Chrissie Hynde: 
Freund Nick Kent, allen Lesern des 
NME bekannt, hat nun endlich ne 
Single herausgebracht, gefundenes 
Fressen fiir alle seine Gegner: die 
Platte klingt wie die Pretenders mit 
Mann statt Frau am Mikro. Schénes 
Cover, aber mit häßlicher Riicksei- 
te. Schóne A-Seite, schlechte B- 
Seite. Sonst noch was? 


VIC GODARD / 
SUBWAY SECT: 
STOP THAT GIRL 
(Oddball Records) 


Der schon fast zu vergessne und 
unterbewertete Vic Godard läßt 
keine Zweifel: Er ist genial. Bei der 
Platte sind úbrigens beide Coversei- 
ten schón und das Akkordeon und 
nicht das Saxophon ist das Instru 
ment der Zukunft 


THE TEARDROP 
EXPLODES: 
REWARD 
(Phonogram) 


Besser als der ganze KILIMAN 
JARO-Dreck, das beste seit Trea: 
son und überhaupt gut: Reward hat 
eines der besten BLASER-Arrange- 
ments seit langem und sollte in die 
Top Ten kommen, Die Riickseite 
ist langsam, soll wohl eindringlich 
wirken und geht an meinem Ohr 
vorbei. Cover ist gut. 


BLASSE: 

LIEBEN SIE SAXOPHON / 
VENUS IN DER OPER 
(Emil-Records) 


Cover des Nachmittags! Titel 
des Tages: Venus in der Oper 
Endlich eine deutsche Produktion! 
Mit Österreichern am Schlagzeug! 
Klingt wie ein berühmter Krefelder 
Musiker! Soll eine Hommage an 
eben diesen Markus Oehlen sein?1? 
Ist gut! Auf EMIL-Schallplatten!! 
Kommt auch ein Saxophon drauf 
vor! Ist schon in Musikboxen! 
Cover des Nachmittags!!! 


Tom — Tom 


LEMMINGE: 
Ich weiß nicht was soll es 
bedeuten/ Im Himmel 

Ersteres altdeutsches Liedgut, 
durch die Düsseldorfer ‚Lemmin- 
ge’ (Heine o Heine!) vocedet und 
synthetisiert, gewinnt eindeutig 


SPEX 21 


noch an triefendem Charme. Wer- 
den beim Einsetzen der Schliimpfe- 
Stimmen noch ganze Fischerchóre 
in den ironischen Schatten gestellt, 
so habe zumindest ich mich am En- 
de an die schön-schlümpfige Melan- 
cholie gewóhnt. Jetztwird bestimmt 
irgendeiner kommen und sagen: 
„Das war doch gerade die Absicht!” 
Tja, kann ich da nur sagen .. . dann 
bitte nächstens dick über's Cover 
schreiben. Ich liebe es herzhaft und 
provokanter. Das Stück ‚Im Himmel’ 
mit seinem herb-strengen Cello/Ak- 
kordeon-Teppich (Achtung Augen- 
zwinker!) wirft mich dann auf die 
Realitát eines schlechten B-Horror- 
films zurück. Na gut alle ‚Lemmin- 
ge” lieben Eraserhead, aber reicht es 
Stimmungen guter Filme wiederho- 
len zu wollen. Ironie, Witz, Vermitt- 
lung, Verarbeitung . . . wo bleiben 
die? Ich weiß nicht, was soll es 
sonst bedeuten? Peter Bömmels , 


77: paes fola, 


BELASTUNGSPROBE 
AETZ 

(play Loud records) 
Postfach 34 64 

2000 Norderstedt 
Best.-Nr. 66 102 06 


Und hier wieder eine neue Publi- 
kation aus Hamburg, der Stadt des 
wolkenverhangenen Himmels und 
ewigen Reeperbahn-Traumas. An ei- 
nem Tag wurde dieses Werk vollen- 
det, wieder ein schönes Beispiel für 
die teutonische Tendenz, mit größt- 
möglicher Rasanz größtmöglichen 
Mist zu produzieren. Um es be- 
sonders schlimm zu gestalten, be- 
waffnete sich die Band auch noch 
mit einem Sänger, der unter chro- 
nischer Magenverstimmung leidet 
— überall und dauernd muß er kot- 
zen. Wenn er irgendwen sieht, in 
der U-Bahn, wenn er Eff-Punkt- 
Jott-Punkt sieht (ist das jetzt einer 
von den zwei Krieg-der-Sterne-Ro- 
botern oder hats was hochbrisant 
politisches?), sogar wenn er sich 
selbst sieht. Ich für meinen Teil 
würde sogar sagen: Ich muß schon 
kotzen, wenn ich ihn nur höre, 
kann von daher seine Probleme 
recht gut nachvollziehen, stelle mir 
jedoch die Frage: was gehts mich 
an, wenn der Mann nicht über den 
rechten Gebrauch von Kohleta- 
bletten Bescheid weiß? Um dem 
ganzen die Krone aufzusetzen 
scheut er sich auch nicht, Brechreiz 
zu „Liebreiz‘ und schließlich gar zu 
»Blechleim” oder etwas ähnlich 
klingendem zu deformieren. Blech- 
leim! Was soll man da noch hinzu- 
fügen? Des weiteren schraubt sich 
die Musik in qualvoller Zähigkeit 
durch sämtliche gängigen Klischees, 
die Einsamkeit des modernen Men- 
schen im allgemeinen, Bullenterror, 
papipapo in den üblichen eindrucks- 
vollen Bildern Isolationshaft, U- 
Bahn, Indianertränen, etcetcuswusf. 


Der einzig sinnige Text: „Nach ca. 
' 30 Bieren, gehst du auf allen vie- 
ren.” Schade, dieses Stück nur ca. 
7,1 Sekunden lang, jedoch interes- 


sant durch das außergewöhnliche - 


Nebelhorn-Solo. Der Rest ist auch 


Schrott. Clara 
KATASTROPHENTHEORIE: 
Gejagt von Dämonen / 
Aufstand der 


Weihnachtsmänner / 
Krisenstimmung / 
Ende gut, alles gut 


GEGENSCHLAG: 
Gibt's bei Karstadt / 
Lach mit Oxo / 

§ 168 StGB 


(Rip Off-Vertrieb) 


Nein, wie lange der Alfred/Al- 
bert immer braucht, um mit den 
Platten rüberzukommen, die bereits 
vorher in den Anzeigen angeboten 
werden... 

Neues aus Góttingen. Die Auf- 
nahmen der Katastrophen-Kids sind 
schon so alt, daß sie sie schon fast 
vergessen haben. Sie selbst lieben 
sie auch nicht mehr — aus den Oh- 
ren, aus dem Sinn. Didi vermißt ein 
Konzept . . . gibt es auch nicht. 
Harmloses Synthigeschnarre, dessen 
Frequenzbereich allerdings auch 
nicht weiter stört. Ansonsten An- 
fängerpech, aber auf eine Scheibe 
mehr oder weniger kommt's auch 
nicht mehr an. Gerade seh ich, wie 
Klaus Allofs dem Budde eine Vol- 
ley-Kelle reinsetzt . . . Was schreibt 
die Presse immer, vvenn der Dusel- 
dorfer mal vvieder im Nationaldress 
versagt hat: unglücklich gespielt! 
Paßt genau — wie der Jupp dem 
Klaus stets wieder die Chance gibt, 
würd’ ich sie der Katastrophentheo- 
rie gónnen, auch wenn Guido mir 
immer im Roxy die Sahne vom 
Capuccino klaut. 

Gegenschlag sind Frank und 
Thorax-Wach, Susanne alias Wyatt 
Earp und Pit. Ja, hat der Frank sich 
doch tatsáchlich an die Drums ge- 
setzt und trotz Papp- und Schepper- 
sound hat er's meistens hingekriegt. 
Gut grólen kann er auch, und witzig 
war er immer schon. Kein Wunder, 
bei der Freundin, die gar ein ent- 
zückendes Piano klimpern kann und 
im letzten Song des Gitarristen Pit's 
inzwischen examinierte Jurakennt- 
nisse verbraten darf (Grabschän- 
dungl). In „Gibt's bei Karstadt” 
wird zum Hauruckrock eine tolle 
Maschine vorgestellt, denn die ist 
» +  , fehlerfrei, fehlerfrei, fehler- 
frei . „Lach mit Oxo” schildert 
eine leicht abgedrehte Party, bei der 
alle acht Góttinger Punks mitmau- 
scheln. Gute Platte, holt sie Euch, 
sonst muß der Frank noch Fische 
verkaufen ..... 


PRINCE FAR 1 8: 
ASHANTIE ROY: 
83 STRUGGLE/ 
WEEPING WAILING 
' (Charisma Music) 
83 Struggle, 83 Kämpfe “und 


noch mehr bis das Heimatland 
Afrika’ erreicht ist. Prince Far | 


Mi ickefuck 


Niederichstr.13 


Ecke Thürmchenswall 
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Tel.12 19 68 


und (Kongo) Ashantie Roy beten 
zusammen diese Sehnsucht der 
Riickkehr. Wahrend der Prince mit 
respektvoller Stimme spricht, singt 
‚Orpheus‘ Ashantie Roy die Heim- 
kehr fórmlich herbei (ich stell mir 
dabei immer einen Muezin vor, der 
vom Turm der Moschee die Gláu- 
bigen zum Gebet ruft . . .). Dem 
alles ist ein gemachlich dahinziehen- 
der Rhythmus untergelegt . . . eine 
Karawane zum Land der Väter. 
Auch in Weeping Wailing’ ist die 
Riickkehr nach Ethiopia das Thema. 
Das Stiick stimmt aber eher fróh- 
lich/heiter. Fast asiatisch klingende 
Flóten- und Geigentóne lassen den 
alltaglichen Jammer vergessen, spie- 
len Hoffnung vor. Auch wenn man 
den ganzen religiösen Inhalten der 
Botschaften gegenüber skeptisch 
bleibt, birgt diese Musik eine nicht 
hoch genug zu schätzende Kraft: 
den Rhythmus von Vertrauen und 
Zuversicht! Da diese 12 inch-Single 
eine Vorabveröffentlichung ist, läßt 
die demnächst erscheinende LP ei- 
niges erwarten. 


Peter Bömmels 


The 101'ers: 

SWEET REVENGE 
RABIES 

(from the dogs of love) 
(Big Beat) 


Nach ‚Keys to your heart’ ist 
(war) dies die zweite Singel der 
101’ers, einer der ‚Vorgruppen‘ des 
Punk/New Wave. Aufgenommen 
wurde ‚Sweet Revenge’ 1976, kurz 
bevor Sänger Joe Strummer die 
Clash mitmachte. Drummer Richard 
Dudanski landete später bei PIL 
und Basement 5, Gitarrist Clive 
Timperley bei den Passions. Nicht 
zu überhören ist Strummers rauchi- 
ge Whisky-Stimme (Joe übrigens 
schon 76 mit Teddy-Tolle). Es 
klingt so als würde Bob Dylan 
(Nashville Skyline) Beatles (George 
Harrison's ‚Day Tripper-Gitarre‘) 
singen ein Resümee der Sechzi- 
ger mitten in den Siebzigern! Im 
ganzen Bombast der Yes, Genesis 
. . . usw. waren diese (Power-)Pop- 
Töne wohltuend einfach. Und heut- 
zutage? Nachdem die Clash so ,ex- 
perimentell’ geworden sind, sollte 
sich Strummer an den Geist der al- 
lerersten Stunden erinnern . . . mal 
ganz abgesehen von diesen neuen 
und neuesten Synthi-Poppern, See- 
lenbeschauern und Ewig-Pistols!! 


Peter Bömmels 


LUDUS: 

THE VISIT/ 

Infos bei New Hormones 
50, Newton Street 
Manchester 1 / GB 


Ein vveiterer Schritt in der als 
„New Wave” klassifizierten Musik- 
richtung ist getan. Es ist dieser 
Gruppe gelungen, jazzorientierte 
Klänge mit dem gradlinigen Sound 
der neuen „populären Musik” zu 
verbinden. Eine Tatsache, die nicht 
nur eine gruppeneigene, sondern 
vielleicht auch eine musikspezifi- 
sche Entwicklung darstellt. 

Das, was die 3 Musiker dem Ohr 
des Zuhörers bieten, nennt der 
„New Musical Express‘, in SPEX 


bündig NME genannt: „Bewitching, 
elaborate and precarious music”, 
was etwa heißt: Bezaubernd (ver- 
hexend) — kunstvoll/kempliziert 
— gefáhrlich/prekár —. Da man sich 
bekanntlich vor Ubertreibtingen hü- 
ten sollte, sei dem Rezensenten des 
Blattes geraten, mal wieder in die 
sog. ,E” = Ernste Musik reinzuhö- 
ren — vielleicht findet er dort, wo- 
von er schreibt! 

Wie auch immer, die Musiker 
pro-duzieren einen erfrischenden, 
jazzbeeinflußten Rocksound; sie 
sind sicher im Zusammenspiel, va- 
riieren Rhythmus und Tempi und 
verfügen über eine Sängerin, deren 
modulationsfähige Stimme an Ur- 
sula Dudzak aus der Michel Ur- 
baniak Group erinnert. Damit noch 
nicht genug: einige Male hatte es 
den Anschein, als wäre Nico Päff- 
gen, Sängerin der ehemaligen Vel- 
vet Underground aus den Rillen 
wieder auferstanden (sollte jemand 
die Dame noch kennen, sei ihm ge- 
sagt, daß dies nicht abwertend ge- 
meint ist!) — Die Sängerin, Lin- 
der mit Namen, gibt dieser Musik 
die Ausstrahlung, der Einfluß des 
Saxophons von San Pincombe 
(auch Gitarre und Baß) gibt ihr die 
klischeebefreite Weite. Unterstützt 
wird deren Zusammenspiel von 
Toby — Schlagzeug und Percussion. 

Damit kein falscher Eindruck 
entsteht — ,,neu” ist das nicht, je- 
doch spontan, anregend, lebendig 
und gekonnt. Mir hat es jedenfalls 
gefallen. Bleibt noch zu sagen, daß 
es sich um ein EP handelt und daß 
derzeit ein ,,Debüt”-Album produ- 
ziert wird. Carlo 


THE NAMES 
(Fac. 31) 
MINNY POPS 
(fac. 31) 


Die Labelschelte geht weiter. Man 
kann sich auf niemand mehr ver- 
lassen. Nicht nur, daß Factory jetzt 
2 'Káaskoppgruppen' hat (die Hol- 
ländisch-Elberfelder-Stadtteil- 
freundschaft?), selbst die Cover 
sind nicht mehr das, was sie mal 
waren. Den harten Karton verwen- 
deten sie jetzt zum dritten Mal 
(‘Crawling Chaos’/‘Joy Division’) 
und Farbdruck darauf war auch 
schon bei Joy Div. (Love will ...), 
die im Augenblick das Factory- 
Problem zu sein scheinen. Jede 
neue Single hat entvvedernen Bak- 
lauf von der ‘Pleasure-LP’, nen 
Sönger vvie lan Curtis, oder den all- 
gemeinen Larm vom Album 1 und 
2. Ob das nun Englander sind, dfe 
J.D. nachmachen, oder Deutsche, 
Eskimos, Túrken oder eben Nie- 
derlánder, ist doch Wurscht-piep 
egal. Es zeigt nur, daß auf der In- 
sel im Moment der rechte Saft 
fehlt, die neue Richtung (Bitte nicht 
die Neue Ordnung, kapiert?) 

von Jeremias Weinreb_ 


KORPUS KRISTI 

STADT DER BLAUEN EIER/ 
AUSGESETZT 

(ZZ 21) 

(Zick-Zack 21) 


Und wieder eine Band aus dem 
Fortschrittsraum um Limburg, das 
uns ja schon Wirtschaftswunder, 
Radierer und andere nützliche Ge- 
genstánde bescherte. Beim ersten 
Hören fiel mir „CHROME“ ein, 
beim zweiten, daß ich leider auch 
ein vergleichender Depp bin — im 
Gegensatz zu WW oder Radierern 
eher depressionistische Musik mit 
ziemlich rauh-rockiger Struktur und 
herbem Text, aber nicht unverdau- 
lich. Mangelnde technische Perfek- 
tion macht Korpus Kristi durch 
wuchtige Frische und Spontaneität 
(B-Seite Live!) wett — vor der Lek- 
türe von Camus / Canetti wärmstens 
zu empfehlen! 


PALAIS SCHAUMBURG 
ROTE LICHTER 
(Zick-Zack 23) 


Na servus, Kaiser! 

Da hat Hamburg ja endlich die 
langersehnte Mischung aus Avant- 
garde-Klang und tanzbaren Rhyth- 
men! FM Einheit von ABWÄRTS 
am Schlagzeug und Holger Hiller 
singt und synthisiert, was das Vi- 
nyl hält, eine rundum tolle und 
moderne Tanzplatte, die auch im 
Sitzen hörbar ist. 

Die ersten Errungenschaften 
deutscher Vorarbeit von anderen 
Gruppen von MiPau bis Plan in 
Wort und Ton sind in den Händen 
und Hirnen dieser Trios — Chris 
Lunch ist mittlerweile schon wie- 
der ausgestiegen, was zumindest 
auf Platte kaum Spuren hinterlas- 
sen hat — in sehr konsequenter 
Form fruchtbar geworden: Deutsch- 
eckig und doch ein wenig melodiös, 
knackig-rhythmisch und doch nicht 
stumpf, Holgers Stimme traurig, 
wie gehabt, aber nicht pathetisch- 
peinlich. 

Daß die Truppe noch nicht lange 
zusammenspielt, klingt allerdings 
auf der zweiten Seite durch, weni- 
ger technisch, als mehr durch das 
Fehlen eines so zündenden Grund- 
gedankens wie auf Seite eins. 


AMBROSIA KONZERTE 
Elsaßstr. 19, 5000 Köln 1 
Telefon: 02 


2 


Dienstag 17.2 
Düsseldorf, Ratinger Hof 
Einlaß 20 Uhr 


Nur Abendkasse 


Einziges Konzert in NRW 
BOW WOW wow 
Mittwoch 18. 2 

Bonn, Rheinterras 


TOM ROBINSON'S 
SECTOR 27 
Donnerstag 26. 2 
Bonn, Rheinterrassen 


Samstag 28. 2. — 20 Uhr 
Gelsenkirchen, 
JZ Pappschachtel 


10 Uhr 


Reggae Carnival Live 
PRINCE FAR 1 
CONG 
Rosenmontag 2. 3. 
Bonn, Rheinterr: 


ARABS & 


20 Uhr 
sen 


TERRY & THE PIRATES) 
sowie SNAKEFINGER sind 
verschoben. 


In Vorbereitung: 

KEVIN COYNE (Bonn und 
Düsseldorf) GRUPPO SPOR- 
TIVO, ECHO & THE BUNNY- 
MEN, BLACK SLATE 


Die Rheinterrassen Bonn sind 
in der Elstermannstraße 138 
BAB-Abfahrt Grau-Rheindorf 


Der Ratinger Hof ist in der 
Düsseldorfer Altstadt, 
Ratinger Straße 


Vorverkauf hat begonnen 


DRUNKEN ZOO 
I feed myself 
(Vulknor Rec.) 
Diese neue New York-Gruppe ar- 
beitet stárker noch als Eno, David 
Byrne oder St. Wonder mit den 
Rhythmen der Natur und ihrer ar- 
chaischen Vólker, Aus ihrer Musik 
“spricht der Lebensrhythmus gan- 
zer Elephantenherden. Auf dem 
Stück ‘Art of elephant-walking’ 
wurden bebende Elephanten- 
schritte so 'nachgedubt' bis eine 
einzigartige neue Rhythmik ent- 
steht. Die Pygmäen können wieder 
ruhig schlafen. Byrne und Eno 
brauchen nicht mehr zu kommen. 
Animalisch-punkiger wird es auf: 
dem 9 Minuten-Stück ‘Galloping 
Rhinoceros’. Es gibt nichts gewal- 
tigeres als galoppierende Nashör- 
ner. Nicht nur der enorme Beat 
ihrer Hufschláge, auch die aus tief- 
stem Bauch heraufsteigenden 
Brüller verweisen Musik a la UK 
Subs, Discharge ... usw. in's Seni- 
orenprogramm. Zur Beruhigung 
läßt ‘Drunken Zoo” dann den ‘Bird 
of paradise-Chant' folgen. Wie sie 
auf dem Covertext erkláren, waren 
monatelange, nächtliche Ton- 
bandaufnahmen notwendig umd 
dem Geheimnis des Gesangs der 
Paradisvögel näher zu kömmen. 
Sängerin Wendy Annabelle bringt 
genug Einfühlungsvermögen mit, 
sich auf den Gesang dieser Natur- 
wesen einzustimmen. Erotik ist ein 
zu schwacher Begriff, um die Stim- 
mung dieses Stiickes zu erfassen. 
Daß die Gruppe die Tiere nicht 
schamlos für ihren Sound, ihren 
Erfolg ausbeuten will, wird auf 
Seite 2 des Albums klar. Hier wird 
der Versuch dokumentiert, einge- 
perrte Tiere mit den Lauten ihrer 
‘freien Artgenossen zu konfron- 
tieren. Erstaunlicherweise (oder 
eben nicht) reagieren die Zootiere 
auf die von ‘Drunken Zoo’ verar- 
beitete Tiermusik' weitaus krea- 
tiver (Mittanzen, Mitscharren, Mit- 
flöten) als auf Basislaute. Das let- 
zte Stück der LP kann als Reaktion 
auf diese traurige Tatsache ange- 
sehen werden. In “Getting wild, 
again’ werden die Phantasien ei- 
nes Flußpferdes umgesetzt, das 
davon träumt aus dem New Yorker 
Zoo an den Nil zurückzukehren. 
Eine Ballade mit viel Herz. ‘Drunken 
Zoo’ der Geheimtip des New Yor- 
ker Undergrounds wollen dem- 
nächst ein großes Konzert im 
Yellowstone-Park geben. Die Ein- 
nahmen sollen zur Rückführung 
wilder Tiere verwand werden. 
Peter Bömmels 


ANDY GIORBINO 
FREICHHEIT SIEGT 
(Zick-Zack Casse 1) 


Richtig! Gerade habe ich mir. 
noch überlegt, ob ich schon diesmal 
was über dieses Produkt schreiben 
‘soll, immerhin ists jetzt schon halb 
sieben morgens und in drei Stunden 
braucht diese merkwürdige Zeitung 
alle Artikel und ich wollte eigent- 
lich nichts mehr hören jetzt, aber 
dann schieke ich die CC ein und das 
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Der Unmögliche 


Schallplattenladen 
Au - und Verk: 


Köln Ehrenstr.98 tel:212080 


Prinzip Gionbinos, immer dann zu 
arbeiten, wann was kommt, und sei 
es halb sieben und hast nix, aber 
wirklich nix mehr gepennt, die letz- 
ten Tage, dieses Prinzip ist fast bes- 
ser wie Koks (1). 

Wahrscheinlich ist Andy mit 
Tom Dokoupil verwandt, zumin- 
dest in der Struktur der grauen 
Zellen — total spielerisch-souverän 
geht der Bursche mit seinem redu- 
zierten Equipment — Klampfe, 
Synthi, Rhythmus-Box, Stimme 
und eigenlustigen Kleinkunst-Gerä- 
ten um. 

Klingt wie Radio Luxemburg 
für Intelligente, solider Alleinun- 
terhalter-Ruck, pfiffige Geri-Reig- 
Stückchen, hübsche kleine Toncol- 
lagen — es kommt alles sehr direkt 
— niemals ein Gefühl steriler Über- 
produktion — wahrscheinlich auch 
so ein TEAC-Vierkanal-Besitzer, 
der alles so lange in sich angestaut 
hat, bis er die Kohle für die Ma- 
schine hatte und der jetzt in genau 
gesteuerten Raten zu platzen an- 
fängt (schon im vorigen Jahr gabs 
von Giorbino eine nette EP mit 
einer ,,Hönsel-und-Gretel”-Bearbei- 
tung und einer tollen Gitarren-Me- 
lodie) Nachtmusik ist Mu-Sik in der 
Nacht... 


Xao Seffcheque o. R. a. V. 


BRAUSEPOTER 
LIEBE, GLUCK, 
ZUFRIEDENHEIT/ 
IRGENDWAS MUSS ICH TUN 
(Zick-Zack 18) 

Was fiir ein idiotischer Name! An 


‚sich eher typisch für eine typische 


Gymnasiasten-Intellekt-Pop-(Pop- 

per?!?)-Band. Richtig! Eine prinzi- 
piell gute Idee auf Seite eins gerát 
ihnen auch tatsáchlich zu einem ty- 
pisch guten Pop-Stiick, das eben al- 
les hat, was ein Pop-Stiick haben 
muß, damits wirklich eins ist: 
hübsche kleine Melodie, knackiges, 
aber sparsames Arrangement, wei- 
che und anschmiegsame Melodieli- 
nie, klarer, aber nicht langweiliger 
Rhythmus. Auf der B-Seite stan. 
iert die Gruppe das Exempel fürs 
Gegenbeispiel — eine zwiespältige 
Single frei nach dem Motto: Hit 
oder Niete. Bei Ostwestfalens Male- 
Nachwuchs sind beide Versionen 
vertreten. Su Biektief 


ROBERT WYATT 
‚STALIN WASN'T 
STALLING’ / 
PETER BLACKMAN 
‘STALINGRAD’ 
(Rough Trade) 


RW's 3. von 4 Singles mit 
folk-politischen Themen, Diesmal 
geht's um Stalin, der nicht auswich, 
als es darum ging, dem bésen Adolf 
den Garaus zu machen. Der zweite 
Weltkrieg als Geschichte vom Teu- 
fel, der in der Bibel über Adam stol- 
pert und dann seinen Adolf schafft, 
um das Böse in die Welt zu bringen. 
Mit Hilfe der Amis & Tommies 
weiß Stalin jedoch, wie man damit 
fertig wird. Geschichte als Comic 


„Strip, jede Menge Klischees: der 


russische Bär, die tollen Amis und 
die Nazis wie aus Hollywood: 
‚English reimt sich hier mit ex- 
tinguish'! Eine Ballade aus dem 
Amerika der 40er Jahre, vorgetra- 
gen mit Wyatts hoher Cockney- 
stimme, die Melodie noch ganz 
nett, unterlegt mit einem Gospel- 
Summ-Chorus. Politik? Aufkla- 
rung? Nee. Stalin wasn’t stalling? 
Und der Witz? Wer oder was stahl 
ihn denn nun? 

Stalingrad’ ist pathetisches pat- 
riotisches Poem anno 1940, vom 
Autor selbst vorgetragen: ,,Stalin- 
grad! O Star of Glory!” — oder 
wie die sowjetischen Vólker Hitler 
in Stalingrad besiegen. Eins aus der 
Zeit, als die Rote Armee noch rot 
war. Aber die Internationale der 
Tonträger freut sich auch über die- 
se Single. Oh Robert! 


Wilfried Rútten 


THE PASSIONS 

Dm In Love With A 
German Filmstar/ 
Don't Talk To Me) 

I'm Shy 

(Polidor)Das Frontcover: 

Ein engelhaftes Frauengesicht im 
Halbprofil spiegelt sich. Ein sensi- 
bler Blick nach innen, leicht ver- 
tráumt; das Ganze im Stil der Vier- 
ziger-Jahre-Filmplakate, gezeich- 
net, blau in blau (wie romantisch). 
Es kann sich nur um Liebe drehen. 
Die Rückseite: Ein häßliches Män- 
nerportrait, geifernd, verkrampft, 
offener Mund, Finger in demsel- 
ben, Lust in den Augen ...! (Don't 
Talk To Me) I'm Shy ist gemeint. 
Die Illustrationen treffen den Aus- 
druck der Stücke. Seite |; Gefühl 
Nr. 1: Ein junges Mädchen verliebt 
sich in einen (deutschen) Film- 
star ... Pose, Glamour, Flitter egal, 
Illusionen machen euch Gefühle 
. Gitarren/Schlagzeug mit viel 
Hall (immer noch viel vom Chris 
Parry/Cure-Sound, obwohl die 
Passions von Fiction zu Polydor ge- 
wechselt sind) und Barbara Co- 
gans unschuldiger (‘Anhimmel'-): 
Gesang lassen einen mittráumen. 
(Achtung!) Seite Il/Gefühl Nr.3: 
Angst vorsich selber, verfolgt wer- 
den, weglaufen: die Wirklichkeit! 
Schneller Rhythmus, Gitarrensire- 
nen und fliehender Gesang de- 
monstrieren diese Ego-Hetzjagd 
Also: Seifenblase kaputt, Illusion 
futsch... Die ‘Passions’ machen ih- 
rem Namen alle Ehre... Gefühle 
sind ebennur Gefühle, und Leiden- 
schaften auch! Aber trotzdem: I'm 
In Love With An English Pop-Chan- 
teuselll 

Peter Bömmels 


THE VIRGIN PRUNES 
BABY RECORDS / 
ROUGH TRADE 

EP (33) 


Die erste Veröffentlichung der 
irischen Gruppe auf eigenem Label. 
Chaotische Musik. „Twenty Tens”: 
Ein Song über Kettenraucher, setzt 
ein mit einer durchgedrehten VVur- 
litzer-Kirmes-Orgel, dazu Punk- 
Drums und hektischer Gesang. Die 
Stimme dröngend, flehend, verstört, 
spaltet sich, vvird zu vielen, immer 
mehr, ein Schwall. Sehr seltsam! 
Dennoch das Eingángigste der 4 
Stücke. Auf ,,Revenge” klagende, 
verfremdete und zu schnell aufge- 
nommene Frauenstimmen. Ein 
Song ohne Melodie, ohne durch- 
gehende Instrumentenparts. Musik 
aus den verdrängten Teilen des 
BewuBtseins. Die Stimme klingt 
wie aus einem untergehenden U- 
Boot: ,| don't care if | die tomor- 
row.‘ Deutliche Einflüsse der Pere 
Ubu — und siehe da, Mayo Thomp- 
son hat bei der Produktion gehol- 
fen und seine queren Spuren hii 
terlassen. Entschieden nur was für 


lite Popper! 


Manchmal kann einen 


fehten:Mit d 
Single voa FRONT mal richtig 
lachen über alternative 


ir 
3 

rr 

ABwärts 


Leute, die beim Frühstück schon 
(oder noch) Pere Ubu hören. Clara 
fönd” sie bestimmt ,graBlich’. 

Die andere Seite weniger über- 
zeugend: „‚The Children are crying” 
paßt von Stimmung und Text (Wei- 
nen, Tod, Fieber etc.) bestens zu 
Factory Recs. — (Námlich Firma 
erhielt bei der NME-Preisverleihung 
ja auch den ,Zieh den Stecker aus 
der künstlichen Niere’ Preis für be- 
sondere Verdienste um die Gefühls- 
lage der Nation) —. Doch trotz der 
besungenen Traurigkeit wird’s hier 


langweilig. Wieder die verrückte’ 


Stimme, aber diesmal manirierter, 
affektiert. Der Sprechgesang, mit 
minimal-Drums und verzerrter Gi- 
tarre zieht sich wie Kaugummi. 1 x 
Hören reicht hier völlig. Selbst 
wenn die Welt wirklich so traurig 
ist, öde braucht sie deshalb noch 
lange. nicht zu sein. Das letzte 
Stück „Greylight” hört sich zu- 
nächst an wie ‘ne Nadel mit Staub 
darunter, dann ein Orgelton, Stim- 
men entfernt und arabisch. Ein 
Scharren. Trommelschläge. Pathe- 
tisch. Ist der Synthi kaputt? 


Wilfried Rütten 
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REPETITION 

A STILL REFLEX / 

FADE OUT 

(Les Disques du Crepuscule) 


Auf der A-Seite ein ganz hervor- 
ragendes Stück. Simpler Anfang mit 
akustischer Gitarre, ein kurzer Ein- 
schub moodmusic vom Synthesizer 
dann Schlagzeug und los geht's. Der 
Gesang setzt unvermittelt ein: A 
fell cold on a blue windy day’. Die 
Stimme trifft, direkt und ins Herz. 
Der Text ist zwar beklemmend; 
«ghost junkies’, ,toxic children’ — 
auch bei Crepuscule kennt man die 
neue Sensibilitát — aber Sángerin 
Sarahs Stimme ist es, die den Song 
spannend macht, ihn treibt und 
über das Mittelmaß der meisten 
Singles weit hinaushebt. ‚| feel so 
desperately chilled.’ Ausgezeichnetl 

‚Fade Out: ist ein konventionel- 
ler Song: mit kraftvollen Baßläufen 
und auch der Rest der Band zeigt 
was er kann. Aber leider sind die 
Höhenlagen hier nicht so gut für 
Sarahs Stimme und sie klingt viel 
amateurhafter. Schade. 

Repetition. The A Still Reflex. 
Tolles Stück. Ganz ausgezeichnet. 


Wilfried Rütten 
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IN EIGENER SACHE! 


Wir wollen mehr 
Gruppen kennen- 
lernen, die noch 
keine Platte ge- 
macht haben und 
vieleicht erst 
ein- zweimal auf- 
getreten sind. 


Schickt uns bitte 
eure Demo-Bánder. 
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